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Das Verhältniß der großen und kleinen Land⸗ 
wirthſchaft zu den Getreidezöllen. 


Es iſt noch in Aller Gedächtniß, daß die amtliche Enquete 
über die badiſche Landwirthſchaft das frappante, aber für jeden 
Einſichtigen nicht unerwartete Ergebniß hatte, daß nur 3,31 pCt. 
aller landwirthſchaftlichen Haushaltungen in Baden Nutzen von 
den Getreidezöllen haben können, weil nur ſie mehr Getreide 
produziren, als konſumiren. Zur rechten Zeit kommt eben jetzt 
auch das Ergebniß der landwirthſchaftlichen 
Betriebsſtatiſtik, welche in Verbindung mit der Berufs⸗ 
zählung vom 5. Juni 1882 angeſtellt wurde. Zwar liegen die 
Daten erſt für Preußen allein vor, aber das verringert ihre Be⸗ 
deutung nicht. Das Ergebniß lautet folgendermaßen: 
Größenklaſſen der Anbaufläche. Zahl der Landwirth⸗ In pCt. 

8 der . 


unter 2 Ar 9 ‚10 
2 i Br 133 846 4,10 

» 5 > 0. 445 655 14,66 
0.20 ha „ 1 ha 843 732 27,76 
1 2 „ 408 434 13,43 
„ 5 * 493 254 16 22 

a ae 10m; 276 937 9,11 
Bo 2 „ 197 450 6.50 
„ 4 50 „ 155 128 5 10 
„ 100 „ 31830 1,05 
et 200 „ 8537 0,28 
„ „ 500 „ 8281 0,27 
500 1000 „ 3 138 0.10 
über 1000 „ 483 0,02 
auf. 3049196 100 


Wiewohl es noch höchſt zweifelhaft iſt, was die Getreide⸗ 
ölle den großen Betrieben nützen, und ob nicht dem geſteigerten 
Robeintommen eine vermehrte Ausgabe für anderweitig künſtlich 
geſteigerte Preiſe gegenüberſteht, ſo kann doch Niemand daran 
zweifeln, daß diejenigen, die kein Getreide zu 
verkaufen haben, keinen Vortheil irgend wel⸗ 

cher Art aus den Zöllen ziehen können. Im Ge 
gentheil, die durch die Zölle hervorgerufene Steigerung der 
e für Getreide iſt ihnen als Käufern nur nachtheilig. Die⸗ 

wirthſchaftliche Einmaleins wird zwar heutzutage von 
der „nationalen Wirthſchaftspolitik“ beſtritten, büßt aber ſeine 
Nichtigkeit darum noch nicht ein. Die durchſchnittliche Größe 
eines Areals, auf welchem ein für eine Familie von 5 Köpfen 
ausreichendes Quantum von Brotkorn gezogen werden kann, läßt 
ſich mit hinreichender Sicherheit feſtſtellen. Nach der letzten 
vollſtändig vorliegenden Ernteſtatiſtik find nämlich im Erntejahr 
1882/83 in Preußen 1355 813 Tonnen Weizen, 17 611 
Tonnen Spelz und 4 366 465 Tonnen Roggen, zuſammen 
5 739 890 Tonnen Brotkorn geerntet worden. Für menſch⸗ 
liche Nahrung blieben hiervon, wenn man das fiebente Korn 
für die Ausſaat in Abzug bringt, 4 919 906 Tonnen 
verwendbar. Zur Erzielung dieſes Ernteertrages befanden ſich 
bebaut 5 516 921 Hektare. Veranſchlagt man nun den jähr⸗ 
lichen Bedarf an Brotkorn für eine aus 5 Köpfen beſtehende 
Familie auf ca. 20 Str. (4 Str. pro Kopf), d. h. auf ca. eine 
Tonne, jo würde jede Familie, welche dieſen Bedarf durch eigene 
Produktion decken will, etwas mehr als 1 ha (genau 1,12 ha) 
mit Weizen, Spelz oder Roggen beſtellen müſſen. Zu einem 
Ahnlichen Reſultat gelangt man auch, wenn man die Ernteſtatiftik 
für die drei Jahre 1880 — 1882 und das geſammte Gebiet des 
Reichs berückſichtigt. Auch nach praktifchen landwirthſchaftlichen 
Erfahrungen wird man dieſen Sat als Durchſchnitt gelten laſſen 
müſſen. Trifft dies aber zu, fo folgt daraus auch mit Noth⸗ 
wendigkeit, daß alle landwirthſchaftlichen Familien, welche nicht 
mehr als 1 ha Ackerland ihr Eigen nennen, Getreide zum Ver⸗ 
kauf in der Regel überhaupt nicht produziren können. 

Aber eine Anbaufläche von dieſer Größe genügt noch keines⸗ 
wegs, um einen landwirthſchaftlichen Betrieb aufrecht zu erhalten, 
bei welchem dauernd in jedem Jahre 1 ha wirklich dem Anbau 
von Brotkorn gewidmet werden kann. Nicht allein ſpielt die 
Qualität des Ackers eine große Rolle, ſondern der Wirthſchafts⸗ 

betrieb, die Ernährung der Menſchen und die Fütterung des 
Wiehs machen auch den Bau von anderen Getreidearten, von 
Hülſenfrüchten, Gemüſe, Rüben, Kartoffeln, ferner Wieſe und 
Brache nothwendig. Man wird nicht zu hoch greifen, wenn man 
annimmt, daß ein Landwirth, der dauernd 20 Ztr. Brotkorn 
ſelbſt produziren will, mindeſtens 5 ha (20 alte preußiſche 
Morgen) in landwirthſchaftlichem Betrieb haben muß. Nach dem 
Verhältniß, welches im Reiche durchſchnittlich zwiſchen der mit 
Brolkorn beſtellten Fläche und dem übrigen Ackerland ꝛc. beſteht, 
würde ſich dieſer Satz ſogar auf etwa 7/ ha erhöhen, und 
für manche Theile des öſtlichen Deutſchlands wird ſicher der 

von 5 ha als zu gering anzuſehen ſein. Hält man aber 
dieſen Satz feſt, ſo können in Preußen, ſelbſt wenn der Getreide⸗ 
bau von den kleinen Beſitzern jo weit als möglich getrieben 
würde, doch alle Landwirthe, welche weniger als 5 ha beſitzen, 
an Brotkorn gar nicht produziren, was fie ſelbſt für ſich und 
ihre Familien brauchen. Auch die Befiger von 5—10 ha werden 


in vielen Fällen wenig oder gar kein Brotkorn zum Verkauf 
bringen können, weil fie mit der Produktion und dem Verkauf 
anderer Erzeugniſſe ihren Bedarf an allerlei Gebrauchsgegen⸗ 
ſtänden, Kleidung 2c. decken. 

Blickt man nach dieſem Ergebniß auf die oben zuſammen⸗ 


geſtellten Zahlen zurück, ſo kommt man zu dem Schluß, daß 
in Preußen 

77,57 pCt. aller landwirthſchaftlichen Betriebe unter 5 ha 
Anbaufläche haben, alſo nicht entfernt oder kaum genug für den 
Bedarf einer Familie von 5 Perſonen produziren; 

9,11 pCt., zwiſchen 5 und 10 ha, produziren im Durch⸗ 
ſchnitt ein ausreichendes Quantum, im Einzelnen einige Zentner 
mehr oder weniger; nur 

13,32 pCt. aller Betriebe probuziren über den eigenen 
Bedarf hinaus. Ihretwegen allein ſind die Getreidezölle da, 
100 angeblich im ſolidariſchen Intereſſe der Landwirthſchaft liegen 
ollen. 

Von dieſen 13,32 pCt. ſind nun noch wieder 11,60 pCt. 
mit einer Anbaufläche von 10—60 ha, alſo mit einem Ver⸗ 
kaufsquantum von Getreide von etwa 1 bis 6 Tonnen. Die 
heutigen Getreidezölle würden dieſen Betrieben alſo ein Plus in 
der Roheinnahme von 10 bis 60 M. verſchaffen. Für andere 
Theile Deutſchlands, in welchen der Getreidebau vor dem Bau 
von Handelsgewächſen, Weinbau u. ſ. w. weit mehr zurücktritt, 
als in Preußen, wird der Prozentſatz der Begünſtigten noch 
geringer ſein. Zur Kennzeichnung des angeblich für den 
„Stand der kleinen Grundbeſitzer“ erſonnenen Planes einer 
Erhöhung der Getreidezölle ſind dieſe Zahlen unzweifelhaft recht 
ſchätzenswerth. 


Das Recht auf Arbeit. 


Im bieſigen Verein der deutſchen freiſinnigen Partei hielt am 

4. d. M. vor zahlreichen Zuhörern im Handelsſaale Kaufmann Her⸗ 
mann Meyer einen Vortrag über das Recht auf Arbeit. Redner 
ging davon aus, daß zu allen Zeiten hervorragende, geiſtig bedeutende 
enſchen auf die Maſſen gewirkt und dieſelben in 5 50 verſetzt 
baben, dadurch. daß fie ihre Gedanken, Verheißungen und Beglückungs⸗ 
pläne für das Volk faßlicher machten durch ein ſogenanntes Schlag⸗ 

berrichte und recht 


wort, welches a die er & recht oft große 
änderungen in den beſtehenden Verbältniſſen berbeiführte. Die praf- 
tiſche Verwerthung ſolcher Schlagworte habe, je nachdem, ſowohl Ver⸗ 
beſſerungen der ſozialen Zuſtände, wie auch viel Unheil angerichtet. 
Derartige Schlagworte der neueren Zeit ſeien z. B. die Worte „Frei⸗ 
beit, Gleichheit. Brüderlichkeit“ der franzöſſſchen Revolution von 1789, 
dann „das eherne Lohngeſetz““ der Ricardo'ſchen Lehre, deſſen ſich 
Laſſalle zur Agitation bemächtigte, und welches der wiſſenſchaftliche 
i Nase der heutigen ſozialiſtiſchen Bewegung iſt, endlich „das Recht 
auf Arbeit. 

Obwohl die ſoziale Frage und hauptſächlich das Recht auf Arbeit 
ſowohl religiöſer als auch politiſcher Natur ſei, finde ſich weder im 
alten noch im neuen Teſtament eine Fürſprache für dieſes Recht; das 
alte Teſtament kenne nur eine Pflicht auf Arbeit und ein Recht auf 
Hilfe. Demnach ſei der wahre Inbalt des Rechts auf Arbeit ſo alt, 
wie die menſchliche Geſellſchaft, jedenfalls fo alt wie die politiſchen Kultur⸗ 
ſtaaten. Die Forderung „Recht auf Arbeit“ habe in dieſer Faſſung 
zuerſt Robespierre 1792 ausgeſprochen, indeſſen ohne praktiſche An⸗ 
wendung. Merkwürdigerweiſe ging dieſe Forderung in das preußiſche 
Landrecht Über, welches unter dem Titel „Armenanſtalten“ jagt: „Den⸗ 


jenigen, denen es an Mitteln fehlt, ihren und der Ihrigen Unterhalt 


ſelbſt zu verdienen, ſollen Arbeiten, die ihren Kräften und Fähigkeiten 
gemäß ſind, angewieſen werden.“ Allerdings ſei es unklar, 
ob hiermit nicht blos ein Recht auf das Aͤrbeitsbaus 
gemeint iſt, alſo ein Recht auf die Wobhlthat des Staates oder 
der Gemeinde. Jedenfalls babe die Ausführung dieſer Beſtimmung 
bis heute auf ſich warten laſſen, ab zeſehen von dem einen Falle im 
Jahre 1848, in welchem die Arbeitsloſen in Berlin eine ganz unpro⸗ 
duktive Beſchäftigung (Abtragung der Rehberge) erbielten und zum 
Nachtheil der Regierung ſich zu einer revolutionären Macht organiſirten. 
1848 wurde der Ruf nach Recht auf Arbeit in Frankreich von Neuem 
laut, und führte zur Errichtung von National⸗Werkſtätten, welche ganz 
unproduktive Arbeiten lieferten, dem Staate 4 Millionen Franks koſte⸗ 
ten, und ſchließlich, als Arbeiter entlaſſen werden ſollten, zu dem furcht⸗ 
baren Straßenkampfe im Juli 1848 führten. Die Forderung des Rechts 
auf Arbeit ſtehe heute wieder in Deutſchland auf der Tagesordnung, 
und zwar durch Anregung des Fürſten Bismarck, welcher die Berechti⸗ 
gung dieſer ſozialpolitiſchen Forderung am 9. Mai d. J. im Reichstage 
bei Gelegenheit der Debatten über das Sozialiſtengeſetz anerkannte. 
Was bedeutet das Recht auf Arbeit? Sicherlich etwas Anderes, 
als der Ausdruck wörtlich beſagt; denn das Recht zu arbeiten ift beut= 
utage noch Niemandem verwehrt worden. Es handele ſich alſo nicht 
omobt um die Arbeit, als um die Gegenleiftung für die Arbeit, das 


ſtehenden Gewinne und der en neuer Güter unbedingt noth⸗ 
wendig find. Da nun jeder Menſch Rech N 
mindeſtens die nothwendige arg feiner Lebensbebürfnifie zu 
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demnach in den Beſitz des geſammten vorbandenen Kapitals ſetzen: 
Der Staat gebe nun das Kapital, welches ſein Eigenthum bleibe, zur 
Arbeit ber, und nachdem fo das Recht auf Arbeit etwas Selbſtver⸗ 
ſtändliches geworden, werde die Arbeitspflicht proflamirt, die in dem 
ſozialiſtiſchen Programm auch enthalten ſei. Da bei dieſer Arbeits⸗ 
pflicht eine Rückſicht auf Individualität, Neigungen und Fäbigkeiten 
natürlich nicht genommen werden könne, ſo würde dieſer Staat ein 
Sklavenſtaat fein, und die Sklaverei würde ſich durch nichts von der 
alten perſönlichen Sklaverei unterſcheiden, als durch die Gleichgiltigkeit, 
mit welcher der ſozialiſtiſche Staat das Individuum behandeln würde, 
während der Sklavenhalter doch wenigſtens aus fachlichem Intereſſe 
dem Sklaven Schutz und Fürſorge angedeiben läßt. Liebknecht babe 
in ſeiner neulichen Pariſer Rede auch ganz korrekt bemerkt, daß das 
Recht auf Arbeit im gegenwärtigen Staate unannehmbar iſt, d. h. 
das Recht auf Arbeit könne nur im ſozialiſtiſchen Staate durchgeführt 
werden. In Wahrbeit ſei dies auch unanfechtbar. 

Geſetzt, der Staat fübre unter den heute beſtehenden Verhältniſſen 
wirklich das Recht auf Arbeit ein, ſo würden gerade zur Zeit der 
Handels⸗ und Produfktionskriſen, alſo in Zeiten allgemeiner Ardeits⸗ 
loſigkeit, Hunderttauſende Beſchäftigung verlangen, welchen nach Mög⸗ 
lichkeit produktive, andernfalls auch unproduktive Arbeit angewieſen 
werden würde. Angenommen, der Staat wäre im Stande, nur produkl ive 
Arbeiten verrichten zu laſſen, ſo würde er die Produkte dieſer Arbeit 
verwerthen müſſen, und zwar in Konkurrenz mit dem Prievatbetriebe, 
welcher ſchließlich unterliegen müßte, weil der Staat die Produkte der 
Arbeit aus dem Kapitale der Staatsangebörigen koſtenlos gewinnen 
würde, alſo billiger, als der Privatbetrieb, arbeiten könne, dann aber 
auch ſeine Maſſenprodukte zu jedem Preiſe verwerthen müßte. Nach 
und nach würde dieſe Staatskonkurrenz die Einſtellung des Privat⸗ 
betriebes und die Entlaſſung der Arbeiter aus demſelben herbeiführen, 
und damit immer mehr Verlangen nach Staatsarbeit, ein Ver⸗ 
langen, welches der Staat ſchließlich nur durch Uebernahme ſämmt⸗ 
licher Fabrifen, des Grund und Bodens ꝛc., überhaupt des ge» 
ſammten Kapitals, befriedigen könnte. Die Uebernahme würde 
durch Kauf, oder durch Konfiskation geſchehen, es käme Dies 
alſo dem Eade des perſönlichen Eigentbums gleich; jedenfalls 
hätten wir alsdann den ſozialiſtiſchen Staat nach dem Wunſche der 
Sozialdemokraten. Da nun in dieſem Staate jedem Menſchen das 
Recht auf Arbeit, d. h. alſo die rn feiner notbwendigen Les 
bensbedürfniſſe, geſichert ift und die Fürſorge des Staates an die 
Stelle der Selbſtverantwortung tritt, jo mache die Freude an der Ar⸗ 
beit, das Schaffen für die Seinigen der Gleichgiltigkeit Platz. Von 
dieſem Augenblicke an würde die Produktion zurückgehen. eine Kapi⸗ 
talsvermehrung würde nicht mehr ſtattfinden und früher oder ſpäter 
a 2 Een tee eier a e erhöht werden 
würde durch die Sorgloſigkeit, mit we ie Arbeiter iti 
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0 rung ins re 
Der Staat würde alſo ohne entiprechende immer 
größere Menſchenmaſſen ernähren müſſen und ſchließlich würde der 
Staatsverfall eintreten. Nach der Anſicht Stuart Mills, welcher unter 
den Nationglökonomen Englands am meiſten zum Sozialismus neigt, 


J. 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 
Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, ſind an die 


Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 
enden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


Schluß folgt.) 


Deutſchland. 


Berlin, 4. Juni. Der Bundesrath hatte im 
Jahre 1875 bereits beſchloſſen, zum Abſchluß einer Literar⸗ 
Konvention mit den Niederlanden die Zuſtim⸗ 
mung zu ertheilen. Die bezlglichen Verhandlungen, welche da⸗ 
mals reſultatlos geblieben, find, nach inzwiſchen erfolgter geſetz⸗ 
licher Neuregelung der Materie in den Niederlanden, neuerdings 
wieder aufgenommen worden und haben zum Abſchluß einer 
Uebereinkunft geführt, welche nebſt zwei dazu gehörigen Proto⸗ 
kollen dem Bundesrath vorgelegt iſt. Eine zur eventuellen Mit⸗ 
vorlage an den Reichstag beſtimmte erläuternde Denkſchrift fol 
nachfolgen. Der Inhalt der eigentlichen Uebereinkunft ift bereits 
bekannt geworden. Was die beiden Protokolle betrifft, ſo enthält 
das erſtere vorzugsweiſe Uebergangsbeſtimmungen bezüglich der 
bereits erſchienenen oder im Drucke befindlichen Werke der Lite⸗ 
ratur; das andere Protokoll enthält mehrere Erklärungen und 
Vorbehalte. Dahin gehört u. A. die Beſtimmung, daß mit Rück⸗ 
ſicht darauf, daß nach der deutſchen Reichsgeſetzgebung photo⸗ 
graphiſche Werke nicht denjenigen Werken beigezählt wer⸗ 
den können, auf welche die Uebereinkunft Anwendung findet, eine 6 
Verſtändigung zum Schutz der photographischen Werke vorbehalten 
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Schutz von Werken der Kunſt, 


jetzt durch die niederländiſche Geſetzgebung nicht geregelt 
iR, fo erklären ſich die Unterzeichneten dahin einverſtan⸗ 
den, daß in Folge des im 2. Abſatz des Art. 1 der Uebereinkunft 
aufgeſtellten Grundſatzes beiderſeits der vorerwähnte Schutz erſt 
wirkſam werden ſoll, ſobald die Materie in den Niederlanden geſetz⸗ 
lich geregelt ſein wird. Die niederländiſchen Bevollmächtigten 
haben ausdrücklich erklärt, daß die Uebereinkunft und die Pro⸗ 
tokolle dem König der Niederlande erſt werden vorgelegt werden, 
nachdem fie von den Generalſtaaten genehmigt worden find. — 
Außerdem iſt dem Bundesrath ein Geſetzentwurf zugegangen, 
welcher für die Beſchaffung eines Dienſtgebäudes für 
das Generalkonſulat in Shanghai einen Betrag bis 
zur Höhe von 260 000 M. fordert. In der Begründung wird 
bemerkt, daß dies Generalkonſulat zur Zeit das einzige der 
deutſchen Berufskonſulate in China iſt, deſſen Amtsgebäude nicht 
Eigenthum des Reichs iſt. Das bisher miethsweiſe benutzte 
Amtsgebäude entſpricht nach Lage und Beſchaffenheit den Anfor⸗ 
derungen nicht mehr, welche im dienſtlichen Intereſſe ſowohl, als 
auch in ſanitärer Beziehung unter den klimatiſchen Verhältniſſen 
an eine Dienſtwohnung zu ſtellen find. 

8. Berlin, 4. Juni. Zu Ebren der Karferin von Ruß⸗ 
land fand heute Nachmittag im königlichen Palais ein Gala⸗Diner 
ſtatt, an welchem ſämmtliche hier anweſende Mitglieder der königlichen 
Familie Theil nahmen. Der Kaiſer führte die Kaiſerin, der Prinz 
Waldemar von Dänemark unſere Kronprinzeſſin zur Tafel. Die Auf⸗ 
fahrt der Gäſte des Kaiſers geſchah in Galafutſchen und erregte bei 


dem zahlreichen Unter den Linden verſammelten Publikum beſonders 


die Equipage der ruſſiſchen Kaiſerin Aufſehen durch den auf dem Tritt⸗ 
brett poftisten Leibkoſaken, der in feinem langen, faitanartigen Rocke. 
mit den im Gürtel ſteckenden Waffen ebenſo ſremdartig wie martialiſch 
ausſah. Für den Abend war Theatre paré im königlichen Opernhauſe 
angeſagt, das für die Herren, die keine Uniform tragen, den Frack und 
welße Halsbinden, für die Damen helle Ge ſellſchaftstoiletten zur Be⸗ 
dingung macht. In Folge deſſen bot das bis auf den letzten Platz 
mit einem diſtinguirten Publikum gefüllte Opernhaus einen ſtrahlenden, 
feitlihen Anblik. Was von der Ariſtokratie gegenwärtig noch in der 
Reſidenz weilt, war in den Logen des erſten Ranges zu finden, fo die 
fürſtliche Familie von Radziwill, der Erbpeinz von Hohenlohe mit 
Gemablin, Gräfin Lehndorff, Frau von Köller mit Tochter, Polizei⸗ 
präſident von Madai mit Gemahlin u. f. w. Die große für 
den Hoſſtaat der boben Herrſchaften beſtimmte Loge gegen: 
über der Bühne war ſeit Langem nicht ſo beſetzt wie heute 
Abend. Unter den Hofdamen, Kammerherren, Generale und 
lügel Adjutanten ſah man auch den ruſſiſchen Botſchafter 
ürſten Orlow, der die Uniform eines ruſſiſchen Generals der Ka⸗ 
vallerie trug, und den däniſchen Geſandten v. Vind in großer Diplo⸗ 
maten⸗Uniform. Der Vorhang war eben nach dem 2. Akt aus 
„Martha“ gefallen, als die Thüren der königlichen Logen ſich öffneten 
und die Allerhöchſten und Höchſten Herrſchaflen, empfangen und ge⸗ 
leitet von Herrn v. Hülſen, eintraten, während das Publikum ſich 
erhob. In der großen der beiden ſeitlichen Hoſtogen nahmen die 
Kaiſerin von Rußland, die Großherzogin von Baden, die Großfürſtin 
5 1 aaa intern DAR } 
er und der Kronprinz bielten ſich im Hintergrunde; in 

ein Nebenloge vlacirten ſich die Prmzeſſin Friedrich Karl, Her⸗ 
ecklenburg⸗Strelitz, Prinz Wilbelm und Prinz 
Waldemar von Dänemark, welch Letzterer die däniſche Marine⸗ 
Uniform trug, wäbrend der Kaiſer und die königlichen Prinzen ruſſtſche 
Uniform und Ordensband angelegt hatten. Von wahrhaft fasziniren⸗ 
der Pracht war eine fünfreibige Brillantenriviere, die am Halſe der 
Kaiſerin funkelte; eine Goldſpange mit einem Brillanten von ſeltener 
Größe bildete den Achſelſchmuck der Corſage von ſchwerem Brokatſtoffe in 
Silbergrau und Roſa; gleichfarbige Federn ſchmückten das dunkle Haar. 
Die Großherzogin von Baden batte bellblau, die übrigen fürſtlichen 
Damen die weiße Farbe zu ihren Toiletten gewählt. Sehr lebhaft unter⸗ 
hielt ſich die ruſſiſche Kaiſerin mit dem Kaiſer und der ihr zunächſt 
ſitzenden Frau Derzogin; die an und für ſich ſehr ſompathiſchen Geſichts⸗ 


zolltarifs berechnet ſich auf 66 Mk. 


2 werden wunderbar belebt, wenn die Kaiſerin ſpricht, oder wenn 
ſich Intereſſe in denſelben fpiegelt, wie dies während des 1. Aktes von 
Lohengrin, in welchem die beiden Hauptakteure — Herr Götze und 
Frl. Beeth — Vorzügliches leiſteten, der Fall war. Während mehrere 
der fürſtlichen Damen ſich nach dieſem Akte zurückzogen. blieb die Kaiſerin 
bis zum Schluſſe des dritten Theils — 1 Akt aus dem Ballet Sarda⸗ 
napal. — Nach Schluß des Theaters verabſchiedete ſich die ruſſiſche 
Kaiſerin von dem Kaiſer, da er auf Anrathen ſeiner Aerzte von der 
Begleitung der hohen Frau an die Bahn abſtehen mußte; dies über⸗ 
nahmen der Kronprinz und die Frau Großherzogin von Baden und 
die jüngeren Prinzen des königlichen Hauſes, welche ſämmtlich um 
11 Uhr 25 Min. bei der Abfahrt zugegen waren. 

F. C. In der neuen Zolltarifvorlage wird die Erhö⸗ 
hung des Chokoladenzolls ein beſonderes Intereſſe 
in Anſpruch nehmen. Einmal durch die Höhe des Satzes, auf 
welchen dieſer Zoll gebracht werden fol. Einen Chokoladenzoll 
von 70 Mk. pro Doppelzentner hat es in Preußen und im 
Zollverein noch nicht gegeben. Der höchſte Satz des Vereins⸗ 
pro Doppelzentner. Aber 
damals hatte der Nohſtoff, Kakao in Bohnen, gleichzeitig einen 
Zoll von 39 Mk. pro Doppelzentner zu tragen, während nach 
der neuen Vorlage bei einem Zoll von 70 Mk. für das Fabrikat 
der Zoll auf Roßkakao unverändert auf dem Satze von 35 Mk. 
belaſſen werden ſoll. Eines gleich hohen Zollſchutzes hat die 
deutſche Chokoladeninduſtrie ſich alſo überhaupt noch nicht er⸗ 
ſreut. Am allerwenigſten aber konnte man einen ſolchen Vor⸗ 
ſchlag nach den Verhandlungen erwarten, welche im Reichstage 
vor zehn Monaten bei der Debatte über die durch den Vertrag 
mit Spanien ſtipulirte Herabſetzung des Chokoladenzolls von 60 
Mk. auf 50 Mk. ſtattfand. Als damals aus der Witte des 
Reichstags die Frage angeregt wurde, ob nicht gegenüber einem 
Zoll von 35 Mk. für das Nohmaterial der Satz von 50 Mk. 
für das Fabrikat zu gering ſei, wollte der Vertreter des Bun⸗ 
desraths von einem ſolchen angeblichen Mißverhältniß nichts 
wiſſen. Er wies darauf hin, daß bei den gelegentlich der 
Tarifreviſion von 1879 angeſtellten Ermittelungen ſich ergeben 
habe, daß bei einem Nohkakaozoll von 35 Mark bereits ein 
Chokoladenzoll von 44 Mark das richtige Rendements verhältniß 
darſtelle, und nur in ſehr allgemein gehaltenen Redewendun⸗ 
gen verſicherte er, daß der Bundesrath, wenn dieſe Rec: 
nung ſich als unzutreffend herausſtellen ſollte, an Abhilfe 
denken werde. Noch auffälliger iſt der jetzt geſtellte Antrag auf 
Erhöhung angefihts der im Vertrage mit Spanien erfolgten 
Normirung des Zolles auf 50 M. Da neben Spanien auf 
Grund von Meiſtbegünſtigungsverträgen dieſe Bindung des Cho⸗ 
koladenzolls einer Reihe von anderen Staaten und auf dieſem 
Umwege entſprechend der Klauſel im Frankfurter Friedens ver⸗ 
trage auch Frankreich, dem Hauptkonkurrenten, zu Gute gekom⸗ 
men iſt, ſo läßt ſich nicht abſehen, welchen Vortheil der Choko⸗ 
ladeninduſtrie die Einſtellung eines höheren Satzes in den Tarif 
vor dem Ablauf des deutſch⸗ſpaniſchen Handels vertrages, d. h. 
vor dem 1. Juli 1887, bringen könnte. Ob auf dem Wege 
von Verhandlungen mit Spanien ein früheres Inkrafttreten des 


ung | erhöhten Satzes erm werden könnte, wird ſich nur aus den 
obe nicht 2 Emelheülen der Motive der Vorlage ._ 


beurteilen laſſen. Dieſe Frage befigt ſogar ein über den Choko⸗ 
ladenzoll hinausgehendes Intereſſe. Denn wenn die Bindung 
biefes Zolls nicht als unantaftbar feſt für die ganze Dauer des 
Vertrages anzuſehen iſt, ſo möchten ähnliche Modifikationen viel⸗ 
leicht auch für andere Vertragsbeſtimmungen verlangt werden. 
Daß dabei vor Allem die im Vertrage enthaltene Bindung des 
Roggenzolls in Betracht kommen würde, iſt leicht zu errathen. 
So iſt denn der Vorſchlag betreffs des Chokoladenzolls nich allein 
wegen der Höhe des beantragten Zollſatzes, ſondern auch als ein 
Fingerzeig dafür bemerkenswerth, daß die vertragemäßige Bin⸗ 
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dung noch keineswegs jeden Gedanken an Erhöhung eines Zalles 
auszuſchließen braucht. 

— In verſchiedenen Landestheilen beſtehen keine Geſetzvor⸗ 
ſchriften, durch welche das gewerbliche Hilfskaſſenweſen 
von früherer Zeit her und vor dem Inkrafttreten des Reichs⸗ 
geſetzes vom 7. April 1876 (über die eingeſchriebenen Hilfskaſſen) 
geregelt iſt. Die obrigkeitliche Genehmigung der Statuten jener 
Kaſſen ſoll jetzt, ergangener Entſcheidung gemäß, lediglich die 
Bedeutung haben, daß polizeilicherſeits aus dem Inhalte der 
Statuten kein Grund zum Einſchreiten hergeleitet werden kann, 
ſolche Kaſſen daher nicht unter den Begriff der auf Grund lam 
des rechtlicher Beſtimmungen zu Recht beſtehenden Hilfskaſſen fallen. 
Dieſelben haben die privatrechtliche Bedeutung von Gefellfhaiten, 
können ungehindert fortbeſtehen, ihre Mitglieder aber nicht von, 
der Verpflichtung befreien, einer nach Maßgabe des Reichsgeſetzes 
vom 15. Juni 1883 (Krankenverſicherung der Arbeiter) einzu⸗ 
richtenden Kaffe beizutreten, auch dann nicht, wenn das Kaffen⸗ 
ſtatut die erforderlichen Abänderungen, gemäß $ 75 genannten 
Geſetzes, erhalten ſollte. (Wie man freien Hilfskaſſen, welche 
den geſetzlich normirten Anforderungen genügen, die ihnen in dem 
Krankenverſicherungsgeſetz ausdrücklich zugeſtandenen Rechte zu 
Gunſten der Zwangskaſſen vorenthalten will, iſt uns nicht ver⸗ 
ſtändlich.) 

— Als Beweis für die Noihwendigkeit einer beſondeten 
Vertretung der Intereſſen der Realſchulen im 
NReſſort des Unterrichtsminiſteriums fühm Die 
rektor Dr. Steinbart (Duisburg) in dem Bericht über den Stand 
der Nealſchulfrage Folgendes an: 

„Der Herr Reichskanzler ſchreibt uns unter dem 22. Januar 
nach vorgängigem Benehmen mit dem königlichen 
preußiſchen Herrn Miniſter der Unterrichtsan⸗ 
gelegenbeiten, daß er dem Abſchluß von Normativbeſtim⸗ 
mungen für die Realgymnaſien Deutſchlands näher treten 
könne, „wenn in der Lehreinrichtung der Realgymnaſien in ſämmt⸗ 
lichen oder doch wenigſtens in den meiſten Bundesſtaaten die 
zur Zeit noch nicht vorhandene fichere Unterlage für die 

erbeiführung des gedachten Uebereinkommens geſchaffen ſein wird.“ 

un aber waren zur Zeit dieſes Erlaſſes die Schreinrichtungen von 
faſt allen deutſchen Realgyinnafien nahezu gleich den preußischen 
oder ihre Gleichmachung war für den erſten April dieſes Jabres be⸗ 
ſchloſſen. Am meiſten wichen die ſächſiſchen Realſchulen I. Ordnung. 
auf die offenbar der Erlaß zielt, ab; aber am 8. Januar, alſo 14 Tage 
vor jenem Erlaß, hatte die ſächſiſche Kammer bereits der von der k 
ſächſiſchen Regierung im November v. 38. vorgeſchlagenen Angleichung 
an die neuen Lehrpläne Preußens zugeſtimmt. Gäbe es einen beſon⸗ 
deren Vertreter der Realgymnaſlen in unſerem Miniſterium, jo würde 
er dies gewußt und dem Herrn Miniſter die nöthigen Angaben ge⸗ 
macht bag w. verſchafft haben. 

— Dem Vernehmen der „B. P. N.“ nach dürfte ſich der 
Bundesrath mit der gemeiniglich als „Börſenſteuer“ bezeichneten 
Novelle zum Reichsſtempelgeſetz bereits am nächſten 
Freitag befaſſen. 

— Die Breslauer Handelskammer hat am 4. 
d. Mts. eine Eingabe an den Bundesrath gegen den Entwurf 


eines Geſetzes wegen Abänderung des Reichsſtempel⸗ 


es 
be 
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lautet: 
Im Handelsſtande giebt ſich laut die Meinung kund, daß, weil ein 
ſolcher Geſetzentwurf überbaupt erſonnen werden konnte, an derſenigen 
Stelle, wo derſelbe entſtand, ein völlig unberechtigtes Mißtrauen 
und eine grenzenloſe Miß achtung gegen ihn herrſchen müſſe. Aller⸗ 
dings widerſpricht das Syſtem der Umſatzſteuer, verbunden mit Zwangs⸗ 
deklaration der Transaktionen abſolut dem Weſen, dem Charakter und 
der Bedeutung des heutigen privaten Wirthſchaftsbetriebes. Der Hans 
delsſtand füblt ſich mit Recht im höchſten Grade beunruhigt durch die 
unvermeidlichen Anklagen, denen er ausgeſetzt ſein würde und durch die 
Höbe der Strafen, die ihm angedroht ſind, ohne daß ſich eine andere 
Möglichkeit zeigt, ſolchen Eventualitäten erfolgreich auszuweichen, als 
gämlicher Rücktritt vom Geſchäft! Würde der Entwurf die Zuſtim⸗ 


Im Banne der Vergeltung. 


Roman von A. Gnevkow. 
(17. Fortſetzung.) 

Die Träger nahten, hoben die Leiche auf und trugen ſie 
fort; fie rührte ſich nicht. Mit leeren, aus drucksloſen Blicken 
ſtarrte ſie Gottlieb an, der ſie bat, in ihr Stübchen zu gehen, 
während er fort müſſe, der Leiche zu folgen; fie that es nicht 
und griff in die Fülle grüner Blätter, die der Mann von den 
Blattgewächſen geraubt, um den Weg zu beſtreuen, den der Sarg 
der geliebten Herrin getragen werden mußte. „Allein, allein,“ ihr 
Blick folgte den Davongehenden, bis ſich die Thür hinter ihnen 
geſchloſſen, glitt dann an den vier Wänden des Zimmers hin, 
die die Bilder noch deckten, an denen die Möbel noch ſtanden, 
und die doch ſo leer, ſo ganz anders als zu Lebzeiten der Eltern 
ausſchauten. „Allein“ — ein einziges Mal richteten ſich ihre 
Gedanken auf Hermann von Werben, aber ſie verſcheuchte ſie 
wie etwas Ungehöriges, wie ein Hineinziehen hellen Lichtes in 
die dunkelſte Stunde ihres Lebens und kauerte gleich darauf ſo 
ſtumm, ſo unbeweglich wie vordem zur Seite der Bretter, die 
Gottlieb errichtet, um den Sarg hoch aufzubahren inmitten des 
Laubes, das der Schneeflocken zu ſpotten ſchien, die ſich in tollem 
Wirbel draußen kreuzten. 

Fünf, zehn Minuten mochte die Waiſe ſo geſeſſen haben, 
da glitt ein Schatten an den Fenſtern vorüber; lautlos trat ein 
Mann bis zur Stubenthür heran, klopfte leiſe und öffnete, als 
ihm kein einladendes Wort entgegentönte, ungenirt die Thür. 
Einen Augenblick lang blieb er auf der Schwelle, nur einen 
Augenblick lang, in dem ſich die Augen des Mädchens mit 
keinem Strahle des Bewußtſeins auf ihn geheftet, dann trat er 
raſch näher und ſagte mit großer Dringlichkeit: 

„Ich läutete an der Pforte zum Garten, es kam Niemand; 
auch als ich öffnete, zeigte ſich das Beſitzthum wie ausgeſtorben, 
und doch hatte man mich hierher gewieſen, als es mir darauf 
ankam, ein Bouquet, ein recht ſchönes Bouquet von Roſen und 
blühenden Veilchen zu erhalten.“ 

Gretchen zuckte zuſammen; Veilchen waren die Lieblings⸗ 
blumen der Mutter geweſen und Gottlieb hatte die Blüthen alle 


und erhob ſich dann, um dem Fremden faſt mechaniſch entgegen⸗ 
zutreten. Mit ſchnellem Blick umfaßte dieſer die ſchlanke Beftalt, 
das liebreizende Geſicht des Mädchens, und ſein Antlitz, das 
geckenhafte Eitelkeit zur Schau getragen, ſuchte ſich zu einer 
Empfindſamkeit zu vertiefen, die den Zügen jedenfalls nicht leicht 
ſein mochte, anzunehmen. 

„Sie haben einen Verluſt erlitten, mein Fräulein?“ fragte 
er, ehe noch das Mädchen irgend ein Wort geſprochen, und 
machte einen Schritt zurück, als ſei es ihm leid, irgend eine 
Störung in einem Trauerhauſe hervorgebracht zu haben. 

Ich verlor in kurzer Zeit beide Eltern,“ hauchte Gretchen, 
und als ſie die Hände vor die Augen legte, entging ihr das 
blitzſchnelle Zucken des Triumphes, das über die Züge des 
Mannes glitt, und ſie ſah nichts von dem Nachdenken, dem 
Ueberlegen, in das der Fremde augenſcheinlich verſank. 

Minuten vergingen, durch nichts unterbrochen, als durch 
den Pendelſchlag der Uhr, die in der Nebenſtube hing, durch 
das Rauſchen des Laubes, das der Fuß des Mannes berührte, 
und endlich durch ſeine Stimme, die plötzlich die tiefe Stille 
unterbrach und mit faſt ſchrillem Laute das Mädchen in die 
Wirklichkeit zurückrief. 

„Sie ſtehen ganz allein, mein Fräulein, ſchutz⸗ und hilflos 
allein?“ fragte er gedämpft und ſein Blick hing feſt an der ge⸗ 
beugten Geſtalt mit den blaſſen, vergrämten Zügen, die eine 
ganze Leidensgeſchichte wiederſpiegelten. 

„Nicht ganz allein;“ ein ſüßes Lächeln tauchte in den 
braunen Augen Gretchens auf, „ich habe ja Gottlieb noch und 
er wird mich ſicher nicht verlaſſen, ſo lange ich lebe.“ 

„Ein Bruder, ein Verlobter?“ fragte der Fremde ſchnell 
lan feinem Geſicht malte fih eine jähe, plötzliche Ent: 
täuſchung. 

„Ein alter Diener der Eltern,“ erklärte das Mädchen und 
zuckte zuſammen, als der Fremde fortfuhr: 

„So werden Sie doch hier in der trauten Heimſtätte Ihr 
Leben weiter fortführen können, behütet von dem treuen Men⸗ 
De haben Sie es vor, zu irgend einem Verwandten zu 
gehen 

Gretchen war wieder völlig in die Apathie des Schmerzes 


won den Töpfen geraubt, ſie der Todten in die Hand zu ſte cken, zurückgeſunken und mit matter Gleichgiltigkeit ſetzte ſie 


Fremden auseinander, daß Haus und Garten in wenigen Tagen 
verkauft würden, und Gottlieb dann mit ihr zu ſeiner Schweſter 
gehen wolle, bis er eine Stelle gefunden, die ihm Beſchäftigung 
gebe und in der er die Tochter ſeiner Herrſchaft unterſtützen 

könne, bis auch dieſe ſich ein Fortkommen in der Welt geſucht. 

Der Fremde ſann einen Augenblick nach, dann ſagte er wie 
gedankenvoll: „Es it da eine Villa, eine halbe Stunde von hier, 
die mir gehört und für die mir ein Aufſeher fehlt, ebenſo wie“ 
ich gern ein weibliches Weſen in derſelben wüßte, die dafür 
ſorgt, daß die Mägde gut lüften und reinigen; denn ich wohne 
nicht dort und komme nur ſelten hin; meinen Sie nicht, daß 
dies vielleicht gerade ein Poſten iſt, wie ihn ſich Ihr Gottlieb 
nur wünſchen könnte?“ 

Margaret blickte mit trüben, verſchleierten Augen auf, und 
wie ſie den Blick dann von dem Frageſteller fort im Zimmer 
umher und zum Fenſter hinaus über all die bekannten Wege, 
Sträucher und Bäume gleiten ließ, erfaßte es ſie wie ein namen⸗ 
loſes Weh, und es kam ihr vor, als müſſe ſie einen tauſend⸗ 
fachen Tod ſterben, wenn ſie erſt die Stätte verließ, auf der ſie 
ſo glücklich mit den Eltern gelebt, wenn ſie die kleine Pforte 
hinter ſich ins Schloß fallen hörte, durch die Hermann von 
Werben beim Abſchied geſchritten, und die ſie im Geiſte ſich 
tauſendmal öffnen geſehen, um den Geliebten und mit ihm Licht 
und Leben wieder zu ihr einzulaſſen. s 

„Ich will Gottlieb fragen,“ ſagte ſie ſtammelnd und war 
ſich doch kaum klar bewußt, was der Fremde überhaupt für 
i gemacht und was der Inhalt ſeiner langen Rede 
geweſen. 

„Gut,“ der Mann ſchien ganz einverſtanden mit dem, was 
das Mädchen ihm ſagte, „ich kann ja warten und möchte Ihnen 
nur meine Adreſſe geben, im Falle Sie ſich an mich wenden 
wollten. Vielleicht auch kann mir Ihr alter Gottlieb beim Zu⸗ 
rückkommen das Bouquet noch anfertigen, ich hätte es gar zu 
1 gehabt, um es noch heut nach Werbenshöh hin dirigiren 
zu können.“ 

„Werbenshöh,“ wiederholte Gretchen athemlos, und ihre 
Augen, die ſich auf den Sprecher richteten, erweiterten fi in 
banger, aufgeregter Frage. 

„Ja, Werbenshöh,“ beflätigte der Mann ruhig, „nach meiner 


mung der geſetzgebenden Faktoren erlangen, fo wäre nach unſerer feſten 

berzeugung der Nationalwohlſtand ſelbſt dann auf lange Zeit hinaus 
ſchwer geſchädigt, wenn ſchon nach wenigen Monaten die Zurücknahme 
der Maßregel als nothwendig erkannt und verfügt werden ſollte. 


— Der in Ratzeburg vor einiger Zeit ins Leben ge⸗ 
rufene nationalliberale Verein hatte bei feiner letzten 
Verſammlung folgendes Telegramm an den Reichskanzler abzu⸗ 
ſenden beſchloſſen: 

„Der neugegründete nationalliberale Verein von Ratzeburg und 
— — geſtattet ſich in glühender Begeiſterung für Kaiſer und Reich 

„Euer Durchlaucht ſeine freudige Zuſtimmung zu Ihren ſozialpolitiſchen 
Plänen auszusprechen mit der feſten Hoffnung, daß dieſelben zum Segen 
Deutſchlands bald verwirklicht werden.“ 

Auf dieſe Depeſche iſt folgende Antwort eingetroffen: 

„ Friedrichsruhe, 1. Juri 1884. Ich danke dem nationalliberalen 
Vereine zu Ratzeburg für ſeine ſympathiſche Begrüßung und freue 
mich, darin den Ausdruck der Theilnahme an den von Sr. Majeftät 
dem Kaiſer angeſtrebten jozialen Reformen zu finden, welcher in der 
parlamentariſchen Vertretung unſeres beimiſchen Kreiſes bisher nicht 
zur Erſcheinung gelommen iſt. v. Bismarck.“ 


— Nach einem ausführlicheren Berichte über den 13. Ab⸗ 
geordnetentag des deutſchen Kriegerbundes, welcher 
während der Pfingfifeiertage in Köln abgehalten wurde, ſoll der 
Vorſitzende, Oberſt z. D. v. Elpons aus Berlin, eine 
Aeußerung gethan haben, welche eine nähere Erklärung verdiente. 
Wir leſen nämlich: „Der Vorſitzende berichtete Namens des 
Bundes vorſtandes über deſſen Thätigkeit in der Frage, wie den 
Invaliden aus dem letzten Feldzuge zu helfen ſei, welche 
die geſetzlich vorgeſchriebene Zeit der Anmeldung ihrer Penſions⸗ 
anſprüche theils aus Unkenntniß, theils weil ihr Leiden erſt 

„ſpäter aufgetreten, verſäumt haben. Er ſelbſt ſei im Invaliden⸗ 
departement (des Kriegsminiſteriums) geweſen und habe dort er⸗ 
fahren, daß in dieſer Sache bald etwas geſchehen werde. Der 

„Kaiſer habe Befehl ertheilt, die Sache im Auge zu behalten. 
Wenn der Reichstag die Mittel nicht hergeben 
wollte, ſo würde der Kaiſer dieſelben aus 
dem Invalidenfonds zur Verfügung ſtellen.“ 
Wir können nicht recht glauben, ſchreibt die „Volksztg.“, daß der 
Vorſitzende des deutſchen Kriegerbundes wirklich ſolche 
Aeußerung gethan habe, wie ſie ihm hier in den Mund 
gelegt werden ſollten. Der Vorſtand eines Verbandes, welcher 
angeblich 150 000 Mitglieder umfaßt, hat doch wohl die 
Pflicht, ſich über ſolche Fragen etwas eingehender zu unter⸗ 
richten, als er nach dem Berichte gethan haben ſoll. Er 
mußte zunächſt wiſſen, daß dieſe Frage ſchon mehrmals, zuletzt 
in der gegenwärtigen Seſſion, im Reichstage zur Sprache ge 
kommen iſt, und daß im März d. J. die Abg. v. Stauffenberg 
und Hoffmann mit Unterſtützung ſämmtlicher Mitglieder der 
Fortſchrittspartei und der liberalen Vereinigung den Antrag ein⸗ 
gebracht haben, den Reichskanzler um Erhebungen darüber zu 
erſuchen, „ob und bezw. unter welchen Voraus ſetzungen es ſich 
empfiehlt, auch ſolchen ehemaligen Militärperſonen einen Pen⸗ 

— fionsanjprud; zu gewähren, bei denen im Kriege erlittene innere 
Dienflbeſchädigungen erſt nach dem Ausſchließungstermin für 

Penſionsanſprüche hervorgetreten ſind.“ Dem Vorſtande mußte 
ferner bekannt fein, daß am 24. April dieſer Antrag vom Reichs⸗ 
tag nach einigen, ſachlich mit den Erwägungen der Antragſteller 
übereinſtimmenden Bemerkungen des Kriegsminiſters angenommen 
worden iſt, eine Annahme, daß der Reichstag die Mittel vielleicht 
nicht hergeben würde, daher eine ganz willkürliche Unterſtellung 
wäre. Endlich mußte der Vorſtand auch wiſſen, daß über den 
Invalidenfonds nur mit Zuſtimmung des Reichs⸗ 
tages verfügt werden kann. Wenn daher Aeußerungen in 
dem oben angegebenen Sinne gefallen ſein ſollten, ſo mußten ſie 
bei manchen Delegirten von Kriegervereinen ganz falſche Anſchau⸗ 
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ungen hervorgerufen haben. Sie könnten nicht ſcharf genug 
verurtheilt werden 


werden. 

— Die Schutzzollpolitik des ruſſiſchen 
Neichs erfährt in dem vom preußiſchen Handelsminiſter neuer⸗ 
dings ſo warm empfohlenen „Deutſchen Handelsarchiv“, das 
vom Reichsamte des Innern herausgegeben wird, eine ſehr ent⸗ 
ſchiedene Verurtheilung. 

„Es iſt eine bekannte Thatſache, heißt es dort im Maihefte S. 312 
ꝛc., daß Rußland, als es zum 2 — überging, dabei mehr auf 
finanzielle, als auf handelspolitiſche Reſultate abzielte, und man war 
nicht nur überraſcht von dem glänzenden Erfolg der geſteigerten Zoll⸗ 
einnahmen, welche von 45 Millionen auf 68 Millionen fliegen (weil 
eben der ruſſiſche Handel den Import von faſt ſämmtlichen Verbrauchs⸗ 
artikeln, außer Lebensmitteln, nicht entbehren konnte), ſondern auch 
von dem raſch ſich zeigenden günſtigen Einfluſſe auf eine geſteigerte 
ruſſiſche Fabrikation. Der weitere Aufſchlag von 10 pCt. ſcheint des⸗ 
bald auch hauptſächlich zu Gunſten der ruſſiſchen Induſtrie erfolgt zu 
ſein, und gewiſſe abnorme Zollerhöhungen wurden im vergangenen 
Monat Juli (1882) theilweiſe ſpeziell eingeführt, um die Gründung 
einiger Fabrikzweige zu veranlaſſen. Allzuſchnell kam dieſe künſtliche 
Zucht der Fabrikation und erſt allmäblig verſpürt man die Vertheue⸗ 
zung, die zuerſt nur bei den importirten Waaren zu fühlen war, nun 
in eine allgemeine Vertheuerung des Lebensunterhaltes übergehen. 
Arbeitslohn, Geld, Abgaben, Miethe, alles wurde theurer und deshalb 
auch die Produktion, welche alſo wieder an weiteren Schutz denkt. Doch 
ſelbſt abgeſehen hiervon iſt es fraglich, ob es für eine nationale Fabri⸗ 
kation anzuſehen iſt, wenn z. B. in Folge der großen Zollaufichläge 
franzöſiſche Fabriken, wie Brocard (Parfümerie) oder Jaquot (Wichſe) 
plötzlich ihre Fabrik bezw. eine Filialefabrik aus Frankreich nach Moskau 
und St. Petersburg oder Odeſſa verlegen, ihre Maſchinen, Werkführer, 
Etiketten, theilweiſe die Halbfabrikate hereinbringen. um mit auslän⸗ 
diſchem Kapital hier Fabriken zu errichten, welche ihre bisberige ruſſiſche 
Kundſchaft mit hier fabrizirter Waare verjehen, die zwar nicht mehr 
verzollt wird, bei deren Verkauf aber der ganze Nutzen doch ins Aus⸗ 
land gebt, und die man grade fo theuer im Preiſe hält, daß der Im⸗ 
port unmöglich bleibt. Die Waare iſt alſo gleichwohl theurer für den 
Konſumenten und eine Konkurrenz für die großen Häuſer wenig zu 
fürchten, weil der ruſſiſche Kaufmannsſtand noch nicht genug heran⸗ 
gebildet und auch nicht reich genug iſt, um ſolche ſchwierigen koſtſpieli⸗ 
gen Unternehmungen leicht nachzuahmen. Viele Aktiengeſellſchaften 
mit ruſſiſchen Namen verbergen nur die Unternehmungen auslän⸗ 
diſcher Induſtrieller. Wenn man ſagen wird, dieſe auslän⸗ 
diſchen Kapitalien vermehren den Reichthum des Landes, ſo iſt zu er⸗ 
widern: auf weſſen Koſten? denn ſie müſſen hier theuer N werden, 
entziehen der Landwirthſchaft die ohnehin mangelnden Arbeitskräfte 
und erdrücken die Kleinfabrikation. Da aber, wie gejagt, 
dieſe ſogenannte ruſſiſche Fabrikation ſich meiſt in nicht ruſſiſchen 
Händen befindet, die Prämitrung der letzten Moskauer Ausſtellung bat 
das deutlich bewieſen, ſo wird auch auf dieſem Gebiete bald abermals 
über Ausbeutung durch Ausländer gellagt werden. Abge⸗ 
ſehen von dem Nutzen, der, wie ſchon erwähnt, als Dividende ac. ins 
Ausland wandert, arten dieſe Großinduſtrieen mehr oder weniger in 
Monopole aus, wie bei dem Zucker 15 bis 20 große Zuckerfabrikan⸗ 
ten (auch einige Ausländer darunter) alle kleinen, minder kräftigen 
Fabriken erdrückt haben und nun willkürlich die Preiſe ſteigen und 
ſinken machen, wie es ihr Intereſſe erheiſcht. Aber das ganze Land 
mit 80 Millionen Einwohnern zablt den Zucker um etwa 5 Rubel pro 
Pud 1 theuer. Wie viel Millionen Rubel macht das? Leider fehlen 
hierüber ſtatiſtiſche Angaben. Im Kaukaſus hat man ein ähnliches 
Beiſpiel mit Petroleum.“ 

Alles das ſteht in dem Jahresberichte des deutſchen Kon⸗ 
ſulats in Odeſſa. Es dürfte ſich verlohnen, Parallelen und 
Analogien zu den in Rußland hervorgetretenen Thatſachen in 
Deutſchland aufzuſuchen und nachzuweiſen. 

— Aus Schleſien wird der „Allgem. Eogl. Luth. 
K.⸗Ztg.“ geſchrieben: Gegenwärtig hält der Fürſtbiſchof 
Herzog ſeine Firmungsreiſen durch Niederſchleſien, und es iſt 
intereſſant, zu ſehen, wie man ſich auch von Seiten der Evan⸗ 
geliſchen beeifert, dem Manne Ovationen zu bringen, welcher 
ſich erſt vor Kurzem ſo bezeichnend über die von evangeliſchen 
Geiſtlichen geſegneten Ehen ausgeſprochen und bei unſerem Luther⸗ 
feſte eine ſo unfreundliche Stellung eingenommen hat. Vor 
Allem fällt uns ſein Empfang in Groß⸗Glogau auf, jener 
Stadt, welche ſo viel durch die Gegenreformation der Jeſuiten 
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hat leiden müſſen. Das Alles iſt vergeſſen, der Prälat hält 
ſeinen Einzug wie ein dem ganzen Orte vorgeſetzter Kirchenfürſt. 
Der Landrath in Gala⸗Uniform empfängt ihn im Vereine mit 
dem Oberbürgermeiſter; ein Gendarm ſetzt ſich an die Spitze 
des Zuges, der durch die als via triumphalis hergeſtellte 
Hauptſtraße der Stadt geleitet wird. Am andern Tag neuer 
Triumphgang in die Kirche nach dem Dome und neue Feſt⸗ 
lichkeiten. — Auch aus Schönau erſchallt ein Klageruf, daß ſich 
dort bei ähnlichen Aufzügen die Evangeliſchen zum Empfange 
des Biſchofs geſchmückt, Häuſer und Straßen mit Ehrenpforten 
und Guirlanden dekorirt und ſich an der Illumination des Ortes 
betheiligt haben. Turn, Schützen⸗ und Landwehrvereine, zu 
elle aus Evangeliſchen beſtehend, warten auf den Prä⸗ 
aten trotz Wind und Wetter und bilden Spalier auf ſeinem 
Gange zur Kirche. Und wenn der evangeliſche Biſchof, der Ge⸗ 
neralſuperintendent, kommt, wo find dieſe Vereine, wo bie 
römiſch⸗katholiſchen Chriſten, die ihm zu Ehren ihre Häuſer 
ſchmücken? Wir finden den Anſtoß vollkommen berechtigt, der 
daran genommen wird, daß Evangeliſche ſich dazu hergeben, einen 
Würdenträger der römiſchen Kirche, der mit ſeinem Miſchehen⸗ 
erlaß das evangeliſche Bewußtſein ſo tief verletzt hat, Ehren⸗ 
bezeugungen zu erweiſen und öffentliche Ovationen darzubringen. 
Aber den von dem Berichterſtatter an die Schilderung dieſer Vor⸗ 
gänge geknüpften Wunſch, daß die evangeliſche Provinzialgemeinde 
es ſich nicht nehmen laſſen dürfe, ihren Vertreter des geiſtlichen 
Amts mit gleichen äußeren Ehren zu begrüßen, vermögen wir 
nicht zu theilen. Die evangeliſche Kirche darf ſich in ſolchen 
Aeußerlichkeiten des weltlichen Prunkes auf einen Wetteifer mit 
der römiſchen überhaupt nicht einlaſſen; aber wohl hat ſie das 
Recht, von ihren Gliedern zu erwarten und zu verlangen, daß 
ſie von einer perſönlichen Theilnahme an den einem römiſchen 
Prälaten dargebrachten Huldigungen ſich grundſätzlich ferngehalten. 

— Die ſpaniſchen Offiziere, welche mehrere 
Wochen in Berlin ſich aufgehalten und den Frühſahrs⸗Beſich⸗ 
tigungen beim hieſigen Garde Korps beigewohnt hatten, haben 
geſtern Abend Berlin wieder verlaſſen, um über Paris nach 
Madrid zurückzukehren. Vor ihrer Abreiſe wurden fie noch vom 
Kaiſer durch Verleihung von Ordensdekorationen ausgezeichnet. 


— Ueber den an anderer Stelle mehrfach erwähnten 
Artikel der „Fortnightly Review“ formulirt die 
„N. A. Z.“ ihr Urtheil folgendermaßen: 

Wir haben ſchon einen Artikel der „Fortnightly Review“ über die 
auswärtige Politik Englands erwähnt, auf deſſen bevorſtehendes Er⸗ 
ſcheinen in der Londoner Preſſe aufmerkſam gemacht worden war und 
der von der „Times“ und anderen Blättern wegen der Unterſchriſt 
„G.“ und aus inneren Gründen dem Premierminiſter zugeſchrieben 
wurde. Inzwiſchen hat Mr. Gladſtone durch feinen Privatſekretär ers 
klären laſſen, daß er durchaus keine Verbindung mit dieſem Artilel, auch 
keine andere Kenntniß von ſeiner Exiſtenz als durch die „Times“ habe. 
Kann danach dem Artikel nicht der Charakter einer Staatsſchrift bei⸗ 
gelegt werden, wie von der „Times“ geſchehen war, ſo iſt er entweder 
eine Indiskretion oder eine Myſtifikation, und die Fragen, wer die 
erſtere begangen oder die letztere verübt habe, dürſte die Publiziſtik in 
England und vielleicht auch anderwärts noch einige Zeit beſchäftigen.“ 

An und für ſich alſo erſcheint es dem ofſiziöſen Organ als 
nichts Unmögliches, daß ein Artikel, wie der erwähnte, von 
Gladſtone ausgegangen ſein könnte; die letztere Annahme erklärt 
es nur deshalb für ausgeſchloſſen, weil ein ausdrückliches Glad⸗ 
ſtone'ſches Dementi vorliegt. Indem die „N. A. Zig.“ zugleich 
die Möglichkeit einer Indiskretion annimmt, giebt ſie zu ver⸗ 
ſtehen, daß dem engliſchen Premier ſolche und ähnliche Gedanken, 
wie ſie in dem Artikel der „Fortnightly Review“ ausgeführt 
find, wohl zuzutrauen ſeien. 

Landsberg a. W., 4. Juni. Die von der letzten Generalver⸗ 
ſammlung des Neumärkiſch⸗Poſener Bezirksverbandes der Geſellſchaft 


für Verbreitung von Volksbildung gegebene Anregung betreffs de z 
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Berechnung findet dort übermorgen die Verlobung des jüngſten 

Sohnes mit der reizenden Irene von Laſſen ſtatt, und da ich 

jederzeit viel im Hauſe war, möchte ich es nicht an einer Auf⸗ 
merkſamkeit für das junge Paar fehlen laſſen.“ 

Margaret war nicht bleicher unter der Rede des Fremden 
geworden, als fie es ſchon vordem geweſen, ihre Geſtalt hob Ach 

nur, als ſei fie in den letzten Augenblicken noch gewachſen, und 
ihre Züge erſtarrten unter der Gewalt des Schmerzes, der auf 
ſie einſtürmte. 

„Wir gehen mit,“ ſagte ſie, und alles Metall ſchien der 
Stimme genommen, jo tonlos klang fie, „wir gehen mit nach 
Ihrer Villa, aber bald muß es ſein, ſehr bald; denn die 
Mauern hier erdrücken mich und es iſt, als ſollte ich erſticken 
im den Räumen, die meiner Eltern Särge beherbergten.“ 

„So darf ich den Wagen, der Ihre Sachen befördert, heut 
noch ſenden?“ fragte der Mann und ein lauernder Seitenblick 
traf das Mädchen, das ſich mit ſeltener Kraft noch immer auf⸗ 
recht erhielt. 

„Ja, noch heut,“ wiederholte es raſch und ein jäher Blick 
u die Pforte des Gartens, die ſich knarrend in ihren Angeln 

€ te. 

5 war nur ein kleines Mädchen in elender, zerriſſener 
Kleidung, das in das Haus ber Trauer kam, um ein Stiickchen 
Brot für ſich zu erbitten und der Mann, der zufrieden mit dem 
Ergebniß ſeiner Unterredung war und ſich nach keiner Aus⸗ 
einander ſetzung mit Gottlieb, deſſen Kommen er ſchon gefürchtet, 
ſehnte, verließ deshalb mit zufriedener, triumphirender Miene die 


elle. 
u (Bortfegung folgt.) 


Italieniſche Städtebilder. 
Nachdruck verboten.) 
2. Venedig. 
(Schluß.) 

Wer dieſen prächtigen Markusplatz in ſeiner vollen Schönheit 
kennen lernen will, der verſäume nicht in einer ſchönen Mond⸗ 
nacht dorthin zu pilgern. Wunderbar find dann die altersgrauen 
Bauten vom fahlen Mondlichte beleuchtet und mit ihrem bleichen 
Schimmer kontraſtirt merkwürdig der prunkhafte Glanz, der uns 


aus den ſtrahlenden Juwelier⸗ und Schmuckläden der Procurazien 
entgegenblitzt; dann wogt die ſchauluſtige Menge auf und ab, 
der Arbeiter und Handwerker ſogut, wie die Damen der feinen 
Welt, die nachläſſig vornehm in den Armen ihrer Gatten dahin 
wandeln, mit Recht bewundert in ganz Italien wegen der feinen 
Bläſſe des Geſichts, die bei dem bleichen Mondlicht doppelt auf⸗ 
fällt und merkwürdig gegen die blitzenden dunkeln Augenſterne 
abſticht. Dann verſammelt ſich auch wohl ein Mufikcorps auf 
dem Markusplatze und ſpielt Verdis und Bellinis ſchwärmeriſche 
Weiſen; und wenn die Muſiker geendet, da dringen neue wunder⸗ 
bare Töne an unſer Ohr: langſam ſteigt die Fluth in die 
Lagunen und ihr Rauſchen iſt es, das wir vernehmen: 

„Alles ſchweigt, das Meer nur athmet, 

Und mit tiefem Klagelaut 

Pocht an der Paläſte Pforten 

Die verwaiſte Dogenbraut.“ 


Und dieſes melancholiſche Rauſchen hat etwas ſo Verlocken⸗ 
des für uns, daß wir nach der nahen Piazzetta eilen und noch 
eine nächtliche Gondelfahrt durch den Kanal unternehmen. Welche 
Reize aber hat eine ſolche Fahrt! Lautlos gleiten wir dahin 
über die dunkelblaue Fluth, auf die der Mond ſeine fahlen 
Lichter wirft; neben uns liegen die prächtigen Paläſte, in deren 
gothiſchen Spitzbogenhallen ſich der Strahl des Mondes ſcheu 
verbirgt; hier gleitet vorüber eine Barke mit bunten Laternen, in 
der eine fröhliche Geſellſchaft heimwärts fährt, dort huſcht eine 
einſame Gondel an uns vorbei, in der ein junges Paar koſt und 
flüſtert, und dann wieder nimmt unſer Ohr gefangen eine ein⸗ 
fache und doch ergreifende Barcarole, die ein ferner Gondolier 
erſchallen läßt, kurz eine Nachtfahrt durch den Kanal bietet noch 
mehr Reize, als eine Tour bei 5 namentlich auch deshalb, 
weil wir dann die Verwahrloſung im Einzelnen nicht wahrneh⸗ 
men Pr fo der Geſammteindruck des Bildes nicht verküm⸗ 
mert wird. 


Es giebt kaum eine Stadt, die ſo reich an ſchönen Pro⸗ 
ſpekten und intereſſanten Straßenbildern iſt, wie Venedig, und 
es iſt daher nicht zu verwundern, daß grade hier im vorigen 
Jahrhundert zwei Maler auftauchten, Canale und Canaletto, die 


alle früheren Italiener in der geiſtvollen Behandlung der Ar» 


chitektur⸗ und Straßenbilder übertrafen. Aber neben der maleriſchen 
Seite der Stadt iſt es noch etwas Anderes, was uns in Venedig 
anzieht — das find die vielfachen hiſtoriſchen Erinnerungen, die 
uns überall entgegentreten; namentlich in der Markuskirche hat 
jedes Bildwerk, jeder Stein ſeine Geſchichte: Das große eherne 
Viergeſpann an der Fagade, das aus römiſcher Zeit ſtammt und 
auf das Vorbild des Lyſipp zurückgeht, if von dem Dogen 
Dandolo im Jahre 1204 aus Konſtantinopel entführt worden, 
die rothen Platten in der wundervollen Vorhalle erinnern an die 
Ausſöhnung zwiſchen dem Kaiſer Friedrich Barbaroſſa und dem 
Papſte Alexander III., welche ſich im Jahre 1177 unter Ver⸗ 
mittelung des Dogen Ziani hier vollzog; von den ehernen Ein⸗ 
gangthüren, die aus der Vorhalle ins Innere führen, ſtammt die 
eine aus der Sophienkirche in Stambul, die durchſichtigen 
Alabaſterſäulen des einen Mittelaltars ſollen ſogar dem Tempel 
zu Jeruſalem entnommen ſein. Noch reicher an hiſtoriſchen 
Reminiscenzen iſt der im 14. Jahrhundert errichtete gothiſche 
Prachtbau des Dogenpalaſtes: zwiſchen den zwei rothen Marmor⸗ 
ſäulen in den glänzenden Loggien wurden die Todesurtheile der 
Republik verkündet, auf dem oberſten Abſatze der prachtvollen im 
16. Jahrhundert von Sanſovino erbauten Treppe und mit den 
Koloſſalfiguren des Mars und Neptun gezierten Riejentreppe 
wurden die Dogen gekrönt; hier im gewaltigen Saale des großen 
Rathes verſammelte ſich die oberſte Behörde der Republik zur 
Berathung und um die Nobili gleichſam immer an die Größe 
ihres Vaterlandes zu erinnern, waren an der Decke und an drei 
Wandſeiten die Großthaten Venedigs zur Zeit der Kreuzzüge 
von Paul Veroneſe, Baſſano, Tintoretto und anderen venetia⸗ 
niſchen Malern in aller Gluth der Farben geſchildert, während 
die vierte Seite mit dem größten Oelbilde der Welt, dem 
„Paradieſe“ von Tintoretto ausgefüllt wird; an dem Fries find 
die Bildniſſe von 76 Dogen angebracht, und an die grauſame 
Juſtiz der adelsſtolzen Republik erinnert an einer Stelle eine 
ſchwarze Tafel, welche uns vermeldet, daß dort das Bild des 
einen Dogen Falieri getilgt worden ifl. So wechſelt 
eine Erinnerung an die Macht und den Glanz der Stadt 

—— — Dr DR le 2 mer in bem 
en Saale fieht man achtdenkmal Dogen Mo⸗ 
rofini, der 1687 Morea eroberte und das Parthenon zertrüm⸗ 


venetianiſchen Malerei, das 
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n iſt hier auf fruchtbaren 
Boden gefallen. Wie das „Landsb. Wochenbl.“ meldet, hat die Ver⸗ 
tretung des bieſigen Vereins⸗Verbandes vorgeſtern Abend 3 ihrer Mits 
Biss mit ber Veſugniß gewählt. ſich durch ihr geeignet ſcheinende 


Einrichtung von 


örderer der Sache zu verſtärlen und die nötbigen Schritte wegen 
eigebung paſſender Plätze bei den betr. Behörden zu tbun. 

Wattenſcheid, 3. Juni. der jüngſten Stadtverord⸗ 
neten⸗Sitzung machten unfere Stadtväter Strike. Der Gru⸗ 
dendirektor Victor und ein Herr Crämer hatten ſich nämlich in ihrer 
Eigenſchaft als Stadtverordnete bei der Regierung darüber beichwert, 
daß fie als „Betbeiligte“ von einer Sitzung, in welcher über den 
„Waſſerkrieg“ berathen wurde, ausgeſchloſſen wurden. Dieſe in ſehr 
ſcharſem Ton gehaltene Beſchwerde wurde in der erwähnten Sitzung 
von einem Stadtverordneten als beleidigend für das Kollegium er⸗ 
klärt, wesbalb er alle diejenigen Mitglieder, welche ſeine Anficht theil⸗ 
ten, aufforderte, ibrem Unwillen über das Vorgehen der Beſchwerde⸗ 
führer durch Verlaſſen des Saales Ausdruck zu geben. Die Mehrheit 
folgte dieſer Aufforderung, ſo daß die Verſammlung durch den Vor⸗ 
figenden wegen Beſchlußunfäbigkeit aufgehoben werden mußte. 

Neuſtettin, 2. Juni. Am letzten v. Mt. iſt nunmehr den wegen 
Theilnahme an den letzten bier vorgekommenen antiſemitiſchen 
Ausſchreitungen zur Unterſuchung gezogenen Perſonen die An- 
klageſchrift ausgeantwortet worden. Die Anklage ſtützt ſich auf 8 125 
des Reichsſtrafgeſetzbuches und beſchuldigt fünf der Angeklagten des 
Landfriedensbruchs und zwei derſelben der Rädelsfübrerſchaft dabei. 
Die Sache kommt ſchon in der bevorſtehenden Schwurgerichtsperiode 
in Köslin zur Verbandlung. 

Thorn, 3. Junt. In der letzten Stadtverordneten⸗Verſammlung 
wurde die Angelegenbeit berathen, ob es nicht wünſchenswerth wäre, 
die biefige Knabenmittelſchule derartig zu reorganiſiren, 
daß ihre Abſolvirung zum Einjährig- 8 berechtigen 
würde. Der Magistrat verhielt ſich, wie das „Weſtpr. Vbl.“ meldet, 
zu dieſer Angelegenheit ablehnend, weil die Verwirklichung die ſes Pro⸗ 
ektes bedeutende Ausgaben verurſachen und dadurch den Stadthaus⸗ 

altsetat erheblich belaſten würde. 

Danzig, 2. Juni. Am Schüſſeldamm befindet ſich der ſogenannte 
„Dreckberg, in welchem eine große Maſſe Franzoſen aus der Be⸗ 
lagerungszeit begraben liegen. Aus dieſem graben nun Burſchen die 
Gebeine der gefallenen Soldaten aus und verkaufen ſie an bieſige 

ndler als Knochen. Der Verdienſt ift ziemlich lohnend, denn ein 

unge gräbt in einem Tage oft für 3—4 Mark Knochen aus. Die 
biefige Polizeibebörde hat nun die ſtrengſten Maßregeln ergriffen, um 
dieſem gräßlichen Erwerbs zweige Einhalt zu thun. Geſtern Abend 
. Burſchen bei dem Knochengraben ertappt und ſofort 
verhaftet. 


getroffener einbarung, für die bedin⸗ 
dieſes Theile feiner Erfindung, 
die von ihm ſelbſt 


zurückführt.“ 


merte, in einem anderen Zimmer zeigt man uns jene Bocca di 
Leone, in welche die anonymen Anzeigen geſteckt wurden. Wehe 
dem Manne, den ein ſolches Schickſal betraf; er mußte ſich dann vor 
der ſchrecklichen Behörde der Zehn verantworten, und wenn dieſe ſeinen 
Werken nicht Glauben ſchenkten, dann führte man ihn über die 
Seufzerbrücke nach jenen gräßlichen Bleikammern und Verließen 
der Gefängniſſe, in denen er ein unbedachtes Wort oft mit jahre⸗ 
langem Kerker büßen mußte. Wahrlich, man kann ſich der 
lebenswarmen Bilder nicht erfreuen, die Baſſanos Pinſel im 
Saale der Zehn an die Wand gezaubert hat, wenn man bedenkt, 
wie manches ungerechte Urtheil in jenen Räumen gefällt ſein 
mag, wie mancher Seufzer hier ungehört verhallte. 

So verfolgen uns dieſe dunklen Bilder im Dogenpalaſte 
auf Schritt und Tritt; aber auch an anderen Stellen werden 
wir die Erinnerung an die Vergangenheit nicht los: die präch⸗ 
tige Kirche San Giovanni e Paolo namentlich weckt ſolche hiſto⸗ 
riſche Reminiszenzen, fie iſt die Grabes kirche der venetianiſchen 
Dogen: hier ruht der Türkenbezwinger Moroſini, hier befindet 
ſich das mit 15 Standbildern gezierte Denkmal des 1478 ver⸗ 
ſtorbenen Dogen Mocenigo, hier das ſchönſte aller Dogengräber, 
das des ebenfalls dem 15. Jahrhundert angehörigen Andrea Ven⸗ 
dramin. Auch die ſchöne gothiſche Hallenkirche St. Maria dei 


7 Frari enthält einige Dogengräber, wichtiger aber iſt fie noch durch 


das Denkmal Tizians und das prächtige Mauſoleum Canovas. 

Auch treffliche Werke der venetianiſchen Malerei kann man 
in jenen Kirchen kennen lernen: Tizians Meiſterwerk freilich, 
der Petrus Martyr, das ſich in der Kirche San Giovanni be⸗ 
fand, iſt in den ſechziger Jahren einer Feuersbrunſt zum Opfer 
gefallen, dagegen birgt die Kirche dei Frari eine Perle der früh 
im Jahr 1488 verfertigte Altarbild 
Giov. Bellinis, welches die Madonna mit vier Heiligen darſtellt 


und an Holdſeligkeit des Ausdrucks und wundervollem, weichen 


Kolorit ſchwerlich übertroffen wird. Wer freilich die venetianiſche 
Malerei genauer kennen lernen will, der wird ſich nicht 
auf die kirchlichen Altarbilder beſchränken dürfen, ſondern wird 


auch die Akademie der ſchönen Künſte aufſuchen, welche die voll: 
ſtändigſte Kollektion der venetianiſchen Gemälde darbietet. Da 
zeigt ih Giovanni Bellini mit ſeinen zwar nicht großartig kom⸗ 
N ponirten, aber durch bedeutſam ausgeprägte Charaktere belebten 


Frankreich. 

Paris, 3. Juni. Der Artikel der „Fortnightly Review“ 
über die auswärtige engliſche Politik beſchäſtigt alle 
franzöſiſchen Zeitungen. Niemand zweifelt trotz aller Dementis 
in Paris daran, daß derſelbe von Mr. Gladſtone inſpirirt, wenn 
nicht ſelbſt geſchrieben it. Die „République frangaiſe“ erzählt, 
der fragliche Aufſatz wäre ihr von der Redaktion der „Fortnightly⸗ 
Review“ achtundvierzig Stunden vor ſeinem Erſcheinen mit dem 
Bemerken überſandt worden, daß der „G.“ unterzeichnete Ver⸗ 
faſſer „einer der erfien Staatsmänner Englands“ ſei. Die 
Avancen des Artikels gegenüber Frankreich werden hier kühl auf⸗ 
genommen und auch die „République frangçaiſe“ ſieht in ihnen 
hauptſächlich den naiven Ausdruck des engliſchen Egoismus. 
Dagegen find die Ausfälle der „Fortnightly⸗ Review“ gegen den 
Leiter der deutſchen Politik, welche ſogar der „Frangals“ „uner⸗ 
hört ſtark“ findet, natürlich Waſſer auf die Mühle der chauvi⸗ 
niſliſchen Hetzblätter. 


Großbritannien und Irland. 


London, 3. Juni. Arabi Paſcha wurde unlängſt von 
einem Herrn aus Brighton über ſeine Meinung bezüglich der 
Lage im Sudan befragt. Der exilirte Paſcha erklärte, daß 
die Bewegung im Sudan die Frucht einer unweiſen Politik jei 
und nicht durch Waffengewalt, ſondern uur durch Abſchaffung 
der Mißſtände, unter denen das Volk zu leiden habe, beigelegt 
werden könne. Ein einzelner Mann könne dieſer Bewegung 
gegenüber nichts ausrichten — eine Bemerkung, die Arabi be⸗ 
reits früher, als er von der Miſſion Gordon's hörte, gemacht 
hat. Bezüglich Mahomed Ahmed's wolle er nicht entſcheiden, 
ob er ein wahrer oder falſcher Prophet ſei; allein der Mahdi 
werde beſtimmt nie um Frieden bitten, er werde kämpfen bis 
zum letzten Athemzuge, wenn er ſonſt nicht in Gefangenſchaft 
geräth. Für engliſche Truppen ſei es aber in dem unwirth⸗ 
lichen Sudan ſchwer, Krieg zu führen und wenn die Ruhe nicht 
auf dem Wege des gütlichen Uebereinkommens wieder ber: 
geſtellt werden könne, ſo ſei ein furchtbares Blutvergießen unver⸗ 


meidlich. 
Rußland und Polen. 

Petersburg, 2. Juni. Nach einer Petersburger Depeſche 
der „Times“ ſollen zwei auf die Nihiliſten bezügliche Ko m⸗ 
miſſionen gebildet werden. Die eine, unter dem Vorſitze 
des Großfürſten Wladimir, Oberkommandirenden des Gardekorps 
und der Truppen im Petersburger Militärbezirk, wird die Ver⸗ 
breitung des Nihilismus in der Armee und Marine zu unter⸗ 
ſuchen haben. Mitglieder derſelben werden ſein: der General⸗ 
Inſpekteur der Kavallerie, Großfürſt Nikolaus, die Miniſter des 
Krieges und der Marine, ſowie mehrere Generale. Die zweite 
Kommiſſton ſoll ſich mit einer Wiederdurchſicht der Geheimakten 
der dritten Abtheilung beſchäftigen. 


te u. 

Aus Kairo, 23. Mai, ſchreibt man der „N. Pr. Ztg.“: Auf die 
Verſicherungen des engliſchen Generalſtabs, daß 100 Mann mehr als 
genügend ſeien, Suakin gegen Ueberfälle der Rebellen zu ſchützen, 
ſo wie auf die durch den Telegraphen gemeldetete Erklärung der eng⸗ 
liſchen Regierung, im Juli, alſo in der größten Hitze, eine Expedition 
zur Entſetzung Khartums vorgehen zu laſſen, hat Osman Digma 
ſehr demonftrativ geantwortet. Ermuthigt durch verſchiedene Hand⸗ 
ſtreiche, welche von ſeinen Leuten unter den Augen der engliſchen Be⸗ 
ſatzung ungeſtört ausgeführt waren, attakirten einige hundert Rebellen 
in der Nacht vom 18. zum 19. d. die Stadt ſelbſt und zwar von der 
Seite her, wo ſie vor den Kanonen des Forts und der Schiffe ſicher 
waren. Der Ueberfall ſo wie das Schießen dauerten volle zwei Stun⸗ 
den, obne daß die Angreifer im geringſten von der Beſatzung beun⸗ 
ruhigt wurden. Die Häuſer der Stadt, meiſt nur leichte Lehmhütten, 
ſind von den Kugeln total durchlöchert. Die Aufregung war begreif⸗ 
licher Weiſe eine aroße. Der engliſche Generalſtab bätte einſeben 


müſſen, daß die ſchwächſte Seite der Stadt auch die am leichteft 
greifbare iſt und dementſprechende Maßregeln treffen follen. Dies — 
indeſſen vollſtändig unterlaſſen worden und erſt heute, nach dem Ueber⸗ 
fall, wurden an jener Stelle auf den flachen Dächern der Häuſer Füſi⸗ 
liere poſtirt. Bis heute iſt es, wie bereits bei manchen anderen Fällen, 
ein Geheimniß geblieben, wo in jener Nacht die Lands und Seetruppen 
mit ihren Offineren waren und warum fie nicht eingriffen. In Deutſch⸗ 
land würde ein ſtrenges Kriegsgericht darüber gehalten werden, in 
Eaypten jedoch denkt man nicht daran. Wenn das fo fortgeht, iſt 
Osman Digma bald in Suakin. 

Die Nachrichten aus dem Sudan und Ober⸗Egypten 
lauten ſtets trüber. Immer neue Verantwortlichleit für Hofer an 
Menſchenleben n Verluſte bäuft ſich auf die Häupter der 
engliſchen Staatsleiter. Die älteften, treueſten Diener der egyptiſchen 
Regierung kebren ſich gegen dieſelbe. Auf die Fragen, weshalb den 
unglücklichen Garniſonen des Sudans keine Hilfe wurde, antworten die 
Autoritäten ſtets, daß damit nichts anderes erreicht wäre, als den 
Rebellen neue Mannſchaften und neues Kriegsmaterial zuzuführen; des⸗ 
balb müßten ſie ſelbſt fertig zu werden ſuchen. Dies hat der Gou⸗ 
verneur von Dongola in eigenthümlicher Weiſe gethan! Erbittert 
durch die Handlungsweiſe der Regierung gegen ihn. ſandte er einige 
feiner Baſchi⸗Bozuk⸗Ofſiziere nach Wadi⸗Halfa und ließ die dort befind⸗ 
lichen Regierungsmagazine ausplündern, wobei ihnen unter anderem 
gegen 1000 Remington⸗Gewehre, 50 000 dazu gehörige Patronen und 
70 Kanonen in die Hände fielen. Die Diftsiere ſchafften Alles nach 
Dongola, wo es heut das Kriegsmaterial des Mabdis vermehrt. Dieſe 
Ausplünderung war um fo leichter möglich, als, wie ſchon früber ge⸗ 
ſagt, trotz der Ecklärung der engliſchen Regierung, Wadi Halfa als 
äußerſte Grenze Egyptens zu behaupten, keine Garniſon dorthin gelegt 
wurde. Dies geſchieht erſt jetzt nach dem Ausräumen der Magazine 
und dem Erſcheinen der Rebellen ſelbſt in Wadi Halfa. 

Die Flüchtlinge von Berber und Khartum haben 
Egypten nicht erreicht, fie wurden faſt ſämmtlich maſſakrirt. Engliſcher⸗ 
ſeits wird hier behauptet, fie ſeien nur gefangen. Dagegen iſt zu er⸗ 
widern, daß die Rebellen nie Gefangene machen, weil ihnen ſolche bei. 
ihrer Art der Kriegführung nur hinderlich fein würden, jo wie deren 
Bewachung unmöglich iſt. Derwiſche, meiſt zerlumpte Subjekte, 
predigen in der nächſten Umgebung Kairos den Aufſtand. Ihre ges 
wöbnliche Anſprache beim Exſcheinen iſt: „Wir kommen im Namen 
Mohamed Achmeds und bringen Euch ſeine Grüße!“ worauf 
die ſo Angeredeten nach orientaliſcher Sitte auf die Erde fallen, ihnen 
die Füße küſſen und ſie wie Heilige behandeln. Es ſteht beut unzwei⸗ 
felhaft feſt, daß ſämmtliche Beduinenſtämme für den Mahdi gewonnen 
find. Nach Ober⸗Egypten geſandte engliſche Stabsoffiziere fabren trotz⸗ 
dem fort, für den angeblich bevorſtehenden Vormarſch auf Khartum 
dieſe Beduinen für ſchweres Geld anzuwerben. Zu dieſem Zwecke 
wurden bis jetzt 70000 Pfd. St. verausgabt. Es ift dies um fo unbegreif⸗ 
licher, als die engliſchen Militärbehörden aus den bereits gemachten 
Erfahrungen hinlänglich wiſſen ſollten, daß auf dieſe Leute kein Verlaß 
iſt und daß bei den zerrütteten Finanzen des Landes, welche die bevor⸗ 
ſtehende Konferenz zu unterſuchen haben wird, die noch übrigen Geld⸗ 
mittel beſſer verwendet werden ſollten. 

— _ _ __ ______} 


Fünfter deutſcher Lehrertag. 
(Driginalbericht der „Poſener Zeitung“.) 


Görlitz, 4. Juni. 
Am zweiten Verſammlungstage früh 9 Uber wurden die Theil⸗ 
nehmer des Lebrertages durch den Landtagsabgeordneten v. Schencken⸗ 
dorff in die biefige Handfertigkeitsſchule geführt. Da der deutſche 
Lehrertag vor 2 Jahren in Kaſſel ein ablehnendes Votum über die 
andfertigkeitsbeſtrebungen gegeben hat, jo konnte es aus mehrfachen 
ückſichten nicht opportun erſcheinen, dieſe n bei dem gegen⸗ 
igen Lehrertage wieder auf die Tages ordnung zu ſtellen. Der 
Verein zur Förderung von Handfertigkeit und Jugendſpiel glaubte aber 
doch, die ſich ihm hier in Görlitz ſetzt bietende Gelegenheit, den Be⸗ 
ſuchern des Lebrertages ein anſchauliches Bild von den Beſtrebungen 
dieſer Art zu geben, nicht vorüber gehen laſſen zu ſollen, ohne wenig⸗ 
ſtens ſeinen guten Willen zu zeigen; allen ſich für dieſe immerhin wich⸗ 
tige Erziehungsfrage Intereſſirenden die erforderliche Auskunft zu 
eben. Um 10 Uhr werden die Verbandlungen durch den Vorſitzenden 
ierſch⸗ Berlin, 3 Es erhält Oberlehrer Freyver⸗ 
Leipzig das Wort zu feinem Vortrage über „die Nothwendig⸗ 
keit und rechte Art der Gemüthspflege neben der 
Verſtandes bildung“. Dem fait zweiſtündigen Vortrage vers 
mochte die Verſammlung nicht mit geſpannter Aufmerkſamkeit zu fol⸗ 
gen, obgleich derſelbe nach Inhalt und Form nichts zu wünſchen übrig 
ließ. Daher wurde folgender Beſchluß gefaßt: Die Verſammlung be⸗ 


und dabei koloriſtiſch vollendeten Bildern, daneben lernen wir J Da die beiden Operetten vielleicht das Melodiſchſte ſind, was die 
feinen Bruder Gentile Bellini kennen, in deſſen Gemälden ſich | Saiſon bisher gebracht, namentlich Offenbachs liebliche heitere 


— wir erinnern an die reizende Prozeſſion auf dem Markus⸗ 
platz — ein der übrigen italieniſchen Malerei genreartiger 
Zug ankündigt. Von den ſpäteren Venetianern imponirt uns 
Giorgiono in ſeinem Seeſturm durch die glänzend durchgeführte 


Schöpfung eine gute Durchführung in Ausſicht ſtellte und 
auch Belly's Schwank eine hübſche Durchführung ahnen 
ließ, ſo war der ſchwache Beſuch faſt auffällig. Offenbach's 
reizende Muſik fand eine recht entſprechende Wiedergabe, die 


Phantaſtik, Bonifazio in ſeiner „Anbetung der Könige“ durch] Damen Grüner und Fiſcher, als um die Palme der 


die wackere Kompoſition und Gluth der Farben. Wer fühlt 
ſich dann nicht hingezogen zu dem reizenden „Gaſtmahl des Levi“ 


von P. Veroneſe, das uns durch die weiten Säulenhallen und | Seibel 


die geſchickte Ausfüllung des Raumes mit den prächtigen, das 
volle Leben athmenden Geſtalten anzieht. Namentlich aber kann 
man hier Tizian ſtudiren; neben vielen anderen Bildern iſt ſein 
erſtes Werk „eine Heimſuchung“ und ſein letztes „die unvollendete 
Kreuzabnahme“ hier zu finden, aber alle überfirahlt „die Ver⸗ 
klärung Marias“, in der die Seligkeit der Madonna, der Jubel 
der Engel, die begeiſterte Sehnſucht der Apoſtel in großartigen 
Zügen und mit überwältigender Farbenpracht zum Ausdrucke ge⸗ 
bracht iſt. Gerade dieſes Werk ragt beſonders durch eine kaum 
glaubliche Wärme des Farbentones hervor, im Allgemeinen aber 
kann man die Kraft und Wärme des Kolorits als das Charakte⸗ 
riſtiſche der Venetianer überhaupt bezeichnen und es iſt, als ob 
die wundervolle Lage der Lagunenſtadt, die glänzende Prachtliebe 
des venetianiſchen Adels, der feſtfrohe Sinn des Volkes, das 
Auge des Malers weſentlich auf den Zauber der Farbe hinge⸗ 
lenkt, und ihn angetrieben habe, den Schwerpunkt nicht etwa in 
einen gedankenvollen Inhalt und eine großartige Kompoſition, 
ſondern vor Allem in die koloriſtiſche Verklärung des prächtigen 
Lebens der damaligen Zeit zu verlegen. 


Viktoria⸗Theater. 
Poſen, 5. Juni. 
Geſtern ging man zum erſten Male mit einem ſogenannten 
kleinen Programm, oder beſſer mit einem Programm von 
Kleinigkeiten vor. Man brachte 3 Einakter, Offenbach's 
„Verlobung bei der Laterne“, Suppé's „Die ſchöne Galathee“ 
und dazwiſchen Belly's heiteren Schwank „Monſteur Herkules“. 


Gunſt ringende reſolute Bäuerinnen excellirten namentlich im 
Zankduett, ihnen ſchloſſen ſich Herr König als Peter und Frl. 
als Elſa recht verdienſtlich an. Herr Kapellmeiſter 
Wolf hielt auf lebendige, flotte Tempi und ſo gab ſich denn Alles 
heiter, lebendig und natürlich. 

In Suppé's „Galathee“ mag in erſter Linie Herr Baus 
meiſter genannt werden, der ſeinem Mydas einen durch⸗ 
ſchlagenden Heiterkeitserfolg zu ſichern verſtand. Neben ihm 
wirkten Frl. Pitz o als Galathee, Herr König als Pygmalion 
und Frl. Grüner als Ganymed. Erſtere verſtand es nament⸗ 
lich, wenn auch ſtellenweiſe mit etwas greller Tonfärbung, die 
virtuoſe Seite ihrer Partie herauszukehren; letztere erfreute wie 
immer durch zierlichen Humor, prägnante Ausdrucksweiſe und 
hübſchen Geſang; nur beim Vortrage ihres Couplets kamen die 
tieferen Töne entſchieden etwas zu kurz. 

Im Belly'ſchen Schwanke wußten namentlich Herr Straß 
als Erziehungsdirektor Mahlmann und Herr Reimers als 
Kandidat Maus viel Heiterkeit zu erregen, beide in Haltung und 
Sprache wahre, typiſche Figuren zeichnend. Das athletiſche Fach 
war durch die Herren Carell (Schreier) und Maximilian 
(Cäſar) würdig repräſentirt, das dienende durch Herrn Windhopp 
und Frl. Seidel als Auguſt und Hanne. Frl. Lerach als 
Tochter Erneſtine hätte ihre an Gedankenſtrichen ohnehin ſo reiche 
Rolle vielleicht durch etwas beredteres ſtummes Spiel bereichern 
können. Jedenfalls war der Geſammterfolg des Schwankes ein 
durchſchlagend erheiternder und dazu angethan, die Kultivirung 
dieſes Nebenzweiges ſommerlicher Luſt und Zerſtreuung zu er⸗ 
muthigen. th. 


b 


I tont mit dem Referenten die Nothwendigkeit der Gemüthspflege und 
ſieht mit Rückſicht auf die vorgeſchrittene Zeit und die noch zu erledi⸗ 
8 enden Gegenſtände der Tagesordnung von einer Berathung der vom 
* ferenten aufgeſtellten Theſen ab. Hierauf trägt die geſtern gewählte 
Kommiſſion die von ihr formulirten Theſen betreffs der Ueberbürdung 
— — al vor, welche auch ohne Debatte angenommen werden. 
ie lauten: 
1. Weder durch die gegenwärtigen Kulturzuſtände, noch auch 
durch die in den einzelnen deutſchen Landestheilen beſtehenden ſchul⸗ 
eſetzlichen Beſtimmungen ift eine Ueberbürdung der Volksſchulen mit 
brſtoff bedingt. 2. Wenn trotzdem in gewiſſem Umfange das Vor⸗ 
Hhandenſein einer Ueberbürdung zugeſtanden werden muß, ſo iſt deren 
„Beſeitigung nur unter Mitwirkung aller betheiligten Faktoren zu er⸗ 
reichen. Dieſe Mitwirlung hat ſich insbeſondere auf folgende Punkte 
zu erſtrecken: a) Die Forderungen der Behörden müſſen überall dem 
f wirklich Möglichen und Erreichbaren angepakt werden. b) Die Lehr⸗ 
pläne der einzelnen Schulen find unter Mitwirkung der betheiligten 
Lehrkräfte nach genauer Prüfung aller beſonderen Verhältniſſe zu ent⸗ 
werfen. Eine Beſchränkung der Lehrſtoffe iſt überall da geboten, wo 
die Maſſe derſelben die gehörige Vertiefung und Durcharbeitung ges 
fährdet. In angemeſſenen Zwiſchenräumen hat eine Reviſion derſelben 
zu erfolgen. e) Die Anſtellung neuer Lehrkräfte iſt überall anzu⸗ 


ſtreben, wo die Ueberſchreitung der geſetzmäßigen Schülerzahl 
Mag Das Fachlebrer⸗ 
a 


* 


die Arbeit des Lehrers beeinträchtigt. e 
ſyſtem iſt auf das nothwendigſte zu beſchränken. 
e) Die häuslichen Aufgaben dürfen nichts fordern, was nicht 
durch die Thätigkeit des Lehrers in der Schule ſelbſt vorbereitet 
worden iſt. t) Die Schule muß die nöthige Füblung mit dem Eltern⸗ 
— 5 ſuchen und bewahren, um jede der Kindesnatur widerſtrebenden 
ehrbelaffung Seitens des Hauſes nach Möglichkeit zu beſeitigen. 
g) Der Bildung und Kräftigung des Körpers iſt ein erweitertes Maß 
durch Einfügung der Turn⸗ und Bewegungsſpiele, auch für Mädchen, 
Au geſtatten. Zu dieſem Zwecke ift neben dem geſetzlich vorgeſchriebenen 
1 eine Vermehrung der Pauſen, bejonders für die Unter⸗ 

fe, geboten. 8 ! 5 
Nach einviertelſtündiger Pauſe ergreift Siegert⸗Berlin das 
Wort zu ſeinem Vortrage über die Frage: „In welcher Weiſe 
fördern Lehrer und Lehrerpereine die Geſund⸗ 
beitspflege!“ Redner zeigt am — an der Hand ſtati⸗ 
ſtiſchen Materials, daß der Geſundheitszuſtand des Volles im zu⸗ 
nehmenden Rückgang begriffen ift und daß ſich die Anzahl beſtimmter, 
vorkommender Gebrechen beim männlichen und noch mehr beim weib⸗ 
lichen Geſchlecht von Jahr zu Jahr mehrt. Die Haupturſache dieſer 
Erſcheinung liege an der ſchlechten Luft, und Redner führt eine Reihe 
von Racıtbeilen an, welche ſich daraus, beſonders in der Schule und 
in der Familie ergeben. Eingebend beſpricht der Vortragende die 
Liungenpflege und verlangt auf der Unterſtufe gelegentliche Belehrung 
der Nothwendigkeit des ununterbrochenen Athmens, des raſchen Ver⸗ 
brauchs geſunder Luft im geſchloſſenen Raume, der Behinderung des 
Athmens durch zu enge Kleidung ꝛc. Auf der Oberſtufe ſoll das Ver⸗ 
fländniß über den Bau der Lunge, über Mechanik und Zweck des 
Atbmens ꝛc. angebahnt werden. Edenſo ausführlich beſpricht der Vor⸗ 
tragende die Hautpflege, die zweckmäßige Ernährung, Körperhaltung, 
Pflege des Geſichts⸗ und Gebörſinns, über den günſtigen Einfluß des 
Turnens, über die Unfitte, die Kinder in den Schulpauſen kolonnen⸗ 
mäßig marſchiren zu laſſen, ſtatt die freie Bewegung zu geſtatten. Die 
dargelegten Mittel zur Förderung der Geſundheitspflege find in nach⸗ 
folgenden, von der Verſammlung angenommenen Theſen enthalten: 
1.ᷣ.x die Geſundheitspflege wird ſeitens der Lehrer gefördert: a) durch 
geelegentliche und ſyſtematiſche Belehrung der Schüler über die uns 
günſtigen Einflüſſe ungeſunder Luft, mangelnder Reinlichkeit, unzweck⸗ 
mäßiger Nahrung, Kleidung und Wohnung, nachläſſiger und gedrückter 
körperhaltung einerſeits, ſowie über die Vortheile einer vernünftigen 
gen» und Hautpflege (Abhärtung), einer einfachen und zweckmäßigen 
ng, verſtändigen Wechſels von Arbeit und Rube, einer 
chönen "Wörperbaltung, einer ſorglichen Pflege des Geſichts⸗ und 
Schörorgans andererſeits; b) durch geſundheitsſchonende und geſund⸗ 
beitsfördernde Einrichtung in der Schule; e) durch Pflege des Froh⸗ 
| uns in derſelben; d) durch beſondere Fürſorge für ſchwächliche und 
* Panke Schüler, ſowie durch Abhaltung von kranken oder krankheits⸗ 
verdächtigen Kindern von der Schule; e) durch Vorbildung und Beleb⸗ 
rung in der Gemeinde. 2. Die Lehrervereine tragen zur Förderung 
der Geſundheitspflege bei: a) durch Einrichtung beſonderer Sektionen 
ächſt für Schulhygiene und durch Veranſtaltung regelmäßiger bezüg⸗ 
0 licher Referate über Geſundbeitspflege auf den Kreis⸗ und Provinzials 
Lehrer- Verſammlungen; b) durch größere Berückſichtigung der Geſund⸗ 
beitspflege in der unter ihrem Einfluſſe ſtehenden pädagogiſchen Tages⸗ 
preſſe; c) durch Einfügung populärer Darlegungen aus der Geſund⸗ 
beitslehre in die Lehrerbibliotheken; d) durch unabläſſige Agitation nach 
der Richtung bin, daß die Geſundbeitslehre in den Seminarien und Schulen 
den Charakter des Gelegenheitsunterrichts verliert, vielmehr als obligatori⸗ 
ſcher Theil des naturkundlichen Unterrichts und ſomit als Prüfungsgegen⸗ 
fand bei den Lehrer⸗ und Rektorenprüfungen angeſehen wird, daß die 
Leſebücher mindeſtens einige Hauptkapitel aus dieſem Gebiete enthalten, 
daß durch längere Unterbrechungen der täglichen Unterrichtszeit, durch 
guten Bücherdruck, durch das Verbot gegitterter Hefte und des ſtigmo⸗ 
graphiſchen Zeichnens, durch alleinige Anwendung der lateiniſchen Schreib⸗ 
und Druckſchrift, durch möglichſt langſames Vorgehen beim erſten Leſe⸗ 
und Schreibunterrichte, ſowie durch Ausſchluß aller Arbeiten aus dem 
. Kindergarten» und Handarbeits unterrichte, welche ohne ſtarke Annähe⸗ 
rung der Augen nicht angefertigt werden können, den geſundheitlichen 
Anforderungen mehr als bisher Rechnung getragen wird, und daß alle 
Schulen den hygieniſchen Anforderungen gemäß e werden; 
durch Ansammlung flatiſtiſchen Materials, welches kommunalen und 
staatlichen Bebörden eine ſichere Grundlage für ihre Anordnungen in 
. — Beziehung gewährt. — Der Vortrag wurde mit großem 
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eifall aufgenommen. 
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Tocales und Provinzielles. 


Poſen, 5. Juni. 


Aus dem Kreiſe Buk, 4. Juni. [Militär⸗Aushe⸗ 
bungsgeſchäft. Tollwuth.] Das diesjährige Militär⸗Aus⸗ 
hebungsgeſchäft für den biefigen Kreis findet am Donnerſtag, den 19. 

und Freitag, den 20. Juni im Schützenhauſe zu Neutomiſchel ſtatt. 
Das Geſchäft nimmt an beiden Tagen früh um 6 Uhr feinen Anfang. 
— In Wengielno bat vor Kurzem ein der Tollwuth verdächtiger Hund 
mehrere Hunde gebiſſen und iſt deshalb die Ankettung der Hunde in 
den Ortſchaften Wengielno, Grudno, Sempolno nebſt beiden Mühlen» 
regen K. ewig, — MEERE auf die Dauer von drei 

onaten volizeilich angeordnet worden. . 5 

W Liſſa, 4. Juni. [Kreistagsbeſchlüſſe. König⸗ 
ſchie ten.] Auf Kreistagsdeſchluß ſoll nunmehr mit der Errichtung 
einer gemeinſamen Ortskrankenkaſſe für ſämmtliche im Kreiſe Frauſtadt, 
mit Ausnahme der Städte Frauſtadt und Liſſa, welche eigene Orts⸗ 
krankenkaſſen errichten, beſchäftigten und nach dem Reichsgeſetz vom 
15. Juni v. J. verſicherungspflichtigen Arbeiter, ſoweit fie nicht einer 
anderen geſetzlich zugelaſſenen Hilfskaſſe angehören, vorgegangen werden. 
Der Kreistag genehmigte ferner die Uebernahme der Koſten für die 
Beaufſichtigung der Chauſſe Frauſtadt⸗Luſchwitz bis zur Uebernahme 
der Unterbaltung auf die Provinz, und bewilligte dem Bauherrn dieſer 
Cbauſſeeſtrecke, Rittergutsbeſitzer Aulock auf Bargen eine Extra ⸗Ent⸗ 
0 * igung von 8000 Mark, da die von dieſem aufgewendeten Bau⸗ 
r. = die gewährten Baubeihilfen bedeutend überſſeigen. — Das 
5 de e der hieſien Schützengilde wurde geſtern und beute 
in üblicher Weiſe begangen. dem Konzert, welches am geſtrigen 
F Garten des Schützenbauſes ſtattfand, hatte ſich ein 


N — rei Publikum eingefunden. Das Schießen, welches 


eſtern gegen Mittag begonnen, erreichte heute um 4 Uhr ſein Ende. 

as Offizierkorps biefiger Garniſon hatte als Geſchenk eine ſchöne 
Stutzuhr dem befien Schützen gewidmet. Die Königswürde errang 
der vorfährige „ en 5 Müllermeiſter Weihrauch. Nebenkönig 
wurde Kaufmann Baum. Den Schluß des Feſtes bildete der nach 
Proklamirung des Königs und Nebenkönigs eröffnete Schützenball. 

DO Grätz, 4. Juni. [Erhängt. Blitzſchlag. Rich t feſt. 
Schützen feſt] Ein Zimmermann aus Doktorowo erhängte ſich heut 
früh im nahen Kurowoer Walde. — Nachmittags gegen 3 Uhr ſchlug 
der Blitz in einen bei Jablone zur Herrſchaft Wirska gehörigen Torf⸗ 
ſchuppen, unter welchem ein Hütejunge Schutz vor dem Regen geſucht 
hatte. Derſelbe wurde erſchlagen und verbrannte ſammt dem Schuppen. — 
Die Zuckerfabrik Opalenica iſt heute gerichtet worden. An dem ſogen. 
Richtfeſte, welches durch ein Diner gefeiert wurde, betheiligten ſich die 
Mitglieder des Auſſichtsrathes, die Baumeiſter und einige noch beſonders 
geladenen Gäſte. — Die biefige Schützengilde hat beut ihr Pfingſt⸗ 
ſchießen beendet. Schützenkönig wurde der Schloflermeifter Koch. 

? Wongrowitz, 4. Juni. [Gewitter und Hagel.] Geſtern 
und heute haben wir hier und Umgegend heftige Gewitter mit ſtarkem 
Regen gehabt, welche nicht ohne Schaden vorübergegangen ſind. So 
bat der Blitz geſtern im Gehöft des Rittergutsbeſitzers Kiehn in Wlo⸗ 
anowo und des Szulezewski in Runowo eingeſchlagen, wobei Erſterem 

cheune und Schafſtall und Letzterem Scheune abgebrannt iſt. Ebenſo 
baben auch ſchon mehrere Güter Hagelſchaden angemeldet. Der letzte 
Spätfroft erregte hier große Beſorgniß, hat aber nur das junge 
Kartoffelkraut etwas angegriffen und ohne nachhaltigen Schaden. 


Aus den Bädern. 

K. V. Ems. Wie für alle Bäder, ſo auch beſonders für Ems iſt 
Pfingſten von großer Bedeutung für die Entwickelung der Saiſon, 
denn mit dem frühen Eintritt dieſes „lieblichen Feſtes“ pflegt in der 
Regel eine gute Frühkur verbunden zu fein. Obwohl nun das heurige 
Feſt recht ſpät gekommen, dürfen wir doch ein günſtiges Reſultat ver⸗ 
zeichnen, denn nach der zuletzt auögegebenen Kurliſte beziffert ſich die 
Zahl der Beſucher auf 2123. Daß Ems auch in der Verbeſſerung ſeiner 
Kurmittel u. ſ. w. nicht dem Stillſtand huldigt, mag durch die viel⸗ 
ſache Verbeſſerung der Promenaden, Neueinrichtung eines Inhalatoriums 
und Ausſtattung eines anderen mit den neueſten verſtellbaren, daher 
die vielfachſte Anwendung geſtattenden Apparaten bewieſen werden. 
Nachdem die Gartenfeftlichleiten durch ein venetianiſches Nachtfeſt er⸗ 
öffnet wurden, ſoll nächſten Sonntag das böchſt intereſſante Schau⸗ 
ſpiel der bengaliſchen Beleuchtung unſerer Bäderleifelſen folgen. Das 
„ſächſiſche Königspaar“ hat am 19. v. M. den Reigen der hohen Fürſt⸗ 
lichkeiten, die ſich an unſeren Quellen ein Stelldichein geben, eröffnet. 
Die Majeftäten empfingen häufig Beſuche, fo den Herzog Ludwig von 
Oldenburg, die Gräfin von Flandern, den Prinzen Georg von Sachſen 
und ſehen hervorragende Perſönlichkeiten unter den Badegäſten, wie 
der benachbarten Garniſon Koblenz häufig bei ſich zur Tafel. Nach⸗ 
mittags werden faſt regelmäßig Spazierfahrten in die uns umgebenden 
Wälder unternommen, bei welchen beſonders hiſtoriſch merkwürdige 
Punkte aufgeſucht werden. Die Ankunft unſeres hochverehrten „Kaiſers“ 
iſt am 11. d. beſtimmt zu erwarten und wird damit die Saiſon in ein 
en eintreten, das wir wohl als ihren Glanzpunkt bezeichnen 

rfen. 


Landwirthſchaftliches. 

e. Exin, 4. Juni. [Stand der Feldfrüchte.] Wir 
haben ſelten eine fo ausgezeichnete Ernte im Felde Neben gehabt, als 
in dieſem Jahre, und dies bezieht ſich auf alle Früchte ohne Aus⸗ 
nahme. Die Roggenfelder find nicht mehr zu überſehen und ſteben in 
ſchönſter Blüthe; die Weizenfelder vegetwen auf 
Winterölfrüchte ſtehen wahrhaft prachtvoll, dicht, und baben 
Menge großer, voller Schoten angelegt; die ſämmtlichen Frübſahrs⸗ 
ſaaten gewäbren bis jetzt die erfreulichſten Hoffnungen in Folge ibres 
ſchönen Standes und ihres lebhaften Wachsthums; der Klee ſteht 
überaus dicht und gewährt ſchon ſeit einigen Wochen eine faftreiche, 
genügende Grünfütterung, was wohl als eine Seltenheit in dieſer 
Jabreszeit zu betrachten ſein dürfte. In Folge dieſer reichlichen und 
guten Grünfütterung giebt auch das Rindvieh einen weſentlichen 
Nutzen. Auch Gemüſe find ſchon reichlich erwachſen; die fruchtbare 
Witterung begünſtigt fie jebr. Sehr gut ſtehen auch die Kartoffeln, 
von denen wir erwarten, daß ſie auch endlich einmal in qualita⸗ 
tiver Beziehung uns zur Zufriedenheit gereichen werden; denn man 
bat nicht allein bei uns, ſondern auch an vielen anderen Orten die 
übereinſtimmende Entdeckung gemacht, daß die Kartoffeln im Allge⸗ 
meinen von Jahr zu Jahr einer faſt kontinuirlichen Verſchlechterung 
ihres inneren Gehaltes entgegengehen. — Es iſt gewiß, daß 
die mancherlei Verſuche durch neue Saat, durch Pflanzen im Neu⸗ 
bruch oder Neuland, durch Begattung und verſchiedene andere gärt⸗ 
neriſche Experimente und durch das Ziehen neuer Sorten aus Samen, 
die Kartoffel zu vegenerwen, zwar meiſt gelingen, daß aber dieſe 
Prozeduren für die Regeneration und Umwandlung ſo großer Maſſen, 
als wir jetzt auf einmal in den Gebrauch und zur Saat nehmen, 
nicht ausreichend ſind, um der Kalamität in ihrem naturgemäßen 
Fortſchreiten wirkſam entgegenzutreten. Wie viele, ſorgfältig in 
Kellern, Gruben und Miethen aufbewabrte Kartoffeln verderben all⸗ 
lährlich, und man ſucht die Urſache ihres Verderbens meiſt anderwärts, 
während ſie in ſehr vielen Fällen in nichts anderem liegt als in der 
allmälig ſich verſchlechternden Beſchaffenheit der Kartoffel ſelbſt. 


CCC A dd BESTER WE RNTET Auramerunanun ed} 
Slaals⸗ und Polkswirthſchaft. 


”* Die fo eben erſchienenen Liſten über den auswärtigen 
Handel Deutſchlands im April ſind nicht befriedigend. Wir bemer⸗ 
en bier nur, daß u. A. die Ausſuhr von Chlorfali, Eiſen in Ganz» 
und Halbfabrikaten, von Lokomotiven und Maſchinen erheblich 
gefallen iſt, von Lokomotiven um 53,7 Proz. Bemerkenswerth ift die 
große Mehreinfuhr von Eiſenerzen (um mehr als 50 Proz.) und die 
von 94288 8 auf 16 149,6 Tonnen gefallene Kartoffelausfuhr. Von 
Getreide wurde Roggen, Hafer, Gerſte und Mais mehr, von Weizen 
weniger als im Vorjahre importirt; die Getreide⸗Ausfuhr hat bedeu⸗ 
tend abgenommen. Die Minder⸗Ausfuhr von Eiſen in Ganz⸗ und 
Halbfabrikaten beträgt 15,7 Proz. und trifft nicht allein Schienen, 
ſondern auch andere Fabrikate, u. A. eiſerne Brücken, Eiſenbahnlaſchen, 
Schwellen u. ſ. w. und Radkranz⸗ und Pflugſchaareiſen. 


— — — 


Lelegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 5. Juni. Der Straßburger Männergeſangverein 
wurde heute von der kronprinzlichen Familie im Neuen Palais 
zu Potsdam empfangen. Der Vereinspräſident hielt eine patrio⸗ 
tiſche Anſprache, brachte ein dreimaliges Hoch auf den Kron⸗ 
prinzen aus, worin die Verſammelten begeiftert einſtimmten, und 
überreichte ein Album mit einer Adreſſe und der Photographie 
des Straßburger Münſters. Der Kronprinz dankte in herzlichen 
Worten. Der Verein trug ſodann unter der Leitung des Ka⸗ 
pellmeiſters Hilpert eine von dieſem komponirte Huldigung und 
mehrere Geſangspiecen vor, worauf im Nebenſaale ein Dejeuner 
eingenommen wurde. 

Hamburg, 5. Juni. Der Hamburger Pofſldampfer 
„Friſia“, von Newyork kommend, brach geſtern, 17 Meilen von 
Portland (England) entfernt, die Maſchinenwelle. Zwei Bugſir⸗ 


das Ueppigſte; die 
eine 


1 find von Plymouth entſendet, um die „Friſia“ dorthin 
zu bringen. 

Paris, 4. Juni. Wie der „National“ erfährt, hätte der 
Ackerbauminiſter den Entwurf einer Erhöhung des Einfuhrzolles 
auf Mehl wieder fallen laſſen. — Die parlamentariſche Kom⸗ 
miſſton zur Berathung über die für die Einfuhr amerikaniſchen 
geſalzenen Schweinefleiſches zu treffenden Maßregeln hat den Be⸗ 
richt ihres Referenten genehmigt. Nach demſelben ſoll die Ein⸗ 
fuhr ſolchen Fleiſches nach vorheriger mikroſkopiſcher oder ander: 
weitiger Unterſuchung geſtattet ſein; dagegen ſoll die Einfuhr 
friſchen Fleiſches aus Ländern, in welchen Fälle von Trichinofis 
konſtatirt find, verboten fein. 

hieago, 4. Juni. Die Nationalkon vention 
der Republikaner iſt bis morgen vertagt. Die Reſolutionen be⸗ 
züglich des Zolltarifs, mit deren Formulirung eine Kommiſſion 
beauftragt worden iſt, find noch nicht feſtgeſtellt. Irgend eine 
Abſtimmung vor dem 6. d. Mts. iſt nicht zu erwarten. 


Celegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 5. Juni. 

— Die heute hier verſammelten Delegirten des Berliner 
Aelteſtenkollegiums und der Handelskammer von Köln, Frank⸗ 
furt a. M., Karlsruhe, Mannheim, Hannover, Bremen, Ham⸗ 
burg, Stettin, Königsberg, Magdeburg, Breslau, Danzig, Leipzig, 
Dresden beſchloſſen, bezüglich des Börſenſteuergeſetzentwurfs eine 
Petition an den Bundesrath zu richten, welche von den Berliner 
Aelteſten entworfen, in folgenden vier Punkten gipfelt: 

1) Der Stempel auf Immobilien iſt nicht maßgebend für 
Stempel auf Handelsverkehrsobjekte, weil bei beweglichen Gütern 
ein möglichſt ſchneller Umſatz wünſchenswerth iſt. 

2) Das Geſetz würde zur Folge haben, daß zum Nachtheile 
des Landes wenige große Mittelpunkte die jetzt im Lande ver⸗ 
breitete kommerzielle Arbeit in ſich aufſaugen würden. 

3) Die Kontrolbeſtimmungen erſcheinen nicht annehmbar, 
weil fie das Verkehrsleben unter polizeiliche Aufficht ſtellen. 

4) Die auf den Umſchlag gelegte Geſchäftsſteuer, da ſie 
nirgends anderswo exiſtirt, würde den deutſchen Handel im inter⸗ 
nationalen Verkehr ſchwer ſchädigen. 

0 ⁰ w L48181 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

Bei Diedr. Soltau in Norden erſchien ſoeben: „Seeluft und 
Seebad“ von Dr. E. Kruſe, prakt. Arzt auf Norderney. Dritte 
vermehrte Auflage. Preis 1 M. Der Verfaſſer giebt in obigem Werke 
chen dem Kurgaſte in kurzer Darſtellung eine treffliche Anleitung zum 
Verſtändniß und Gebrauch der Kurmittel der Nordſeeinfeln, insde⸗ 
ſondere derer von Norderney. Die Anleitung wird Allen von Inter⸗ 
eſſe ſein, welche in der herrlichen Luft und den erquickenden Bädern 
des ſchönen und berühmten Kurortes Stärkung ihres Körpers und 
Erfriſchung von Herz und Gemüth ſuchen wollen. 2 
der Neuſtettiner Synagogenbraud⸗Prozeß vor den Ges 
ſchworenen zu Körlin und Konitz. Eine genaue Darſtellung der Ans 
klage, der Zeugenverhöre, der Vertheidigung und des Urtheils. Preis 

0 Pf. Verlag von Levy & Müller in Stuttgart. Man kann 
wohl ſagen, daß dieſer Prozeß in mehr als einer Hinſicht kulturbiſto⸗ 
riſches Intereſſe beſitzt. Derſelbe verdient ſomit wohl, als ſelbſtändige 
Broſchüre, weiteren Kreiſen zugänglich gemacht zu werden. 


Verantwortlicher Redakteur: C. Fontane in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Im Namen des Königs! 
In der Privatklageſache 
des Schulzen Joſeph * zu Jerzyce, Privatklägers, 


0 gegen 
den Eigenthümer Johann Rauſch ebendort, Angeklagten, 
wegen Beleidigung bat das Königliche Schöffengericht zu Poſen in der 
Sitzung vom 15. Mai 1884, an welcher Theil genommen haben: 
1. Gerichte⸗Aſſeſſor Sprinz, als Vorſitzender, 
2. Kaufmann Leſſer, I8 Sch 
3. Gutsbeſiter v. Schlippenbach, als Schöffen. 
i Juſtizanwärter Roll, als Gerichtsſchreiber, 
für Recht erkannt: . 
Der Angeklagte, Eigenthümer Johaun Rauſch aus Jerzyce, 


iſt der öffentlichen Beleidigung des Privatklägers ſchuldig 
und wird deshalb zu einer Geldſtrafe von Hundert Mark, an 
deren Stelle, falls fie nicht beizutreiben ift, eine Geſängniß⸗ 
ſtrafe von Zwanzig Tagen tritt, und zur Tragung der Koſten 
des Verfahrens, ſowie zur Erſtattung der dem Privatkläger 
erwachſenen nothwendigen Auslagen ve artbeilt. Dem Bes 
leidigten, Schulzen Beherlein, wird die Befugniß ertheilt, 
den — Jam Theil des Uriheils binnen vier Wochen nach 
der von Amiswegen zu veranlaſſenden Zuſtellung einer volle 
ſtreckbaren Ausfertigung deſſelben einmal auf Koſten des An⸗ 
geklagten in der „Poſener Zeitung“ und dem „Poſener Tages 
blatte“ bekannt zu machen. 


Von Rechts Wegen. 


Vörſen Telegramme. 
Berlin, den 5. Juni. (Telegr. Agentur.) 
Oſtpr. Südb. St. Act. 98 50 96 80 Nußf. Präm⸗Anl 1868134 100134 — 


ainzLubwigsbf. »»109 25109 —| ». 58 Anl. 1884 91 50 91 
Martenbg Mamas, 70 50 71 —] Poſ. Provinz.⸗B.⸗A. 119 401119 2 
Gotthardb. St. Act. 105 75105 90 andwirthſchft. B. A. — — — — 
De ilberrente 67 80 67 75 n. Spritſabr. B. A. 80 75 80 75 
Ungar 58 Papierr. 74 25 74 — chsbank B.⸗A. 146 60 147 — 

do. 48 Goldrente 76 90 76 75 Deutſche Bank Akt. 151 901151 25 


Ruſſ.⸗Engl. Anl. 1877 8 5 36 60] Diskontogommandit 199 25198 75 
* U 


1880 75 80 Königs⸗Laurahütte 110 2511 
Ruſſ. 69 Goldrente 105 401105 40 Dortmund, St.- Pr. 73 5 73 3 
Pr Ani 58 60 58 50 Inowrazl. Steinſalz 56 50| 56 50 


zw. 
— 634 — Kredit 520 
e; n 534 — Kredi = 
Galiier EA., 120 75120 30] Rufftige Dantneten gh 80 20 75 
Pr konſol 43 Anl 103 10 103 20 Ruff. gl. Anl. 1871 91 80 91 75 
Poſener Pfandbriefe! 70 101 70] Poin. 5°/, Pfandbr. 62 25 62 10 


oſener Nentenbriefe 101 60,101 60 Poln. Liquid. 56 — 
5 Banknoten 167 401167 40 Oele — 8 


Oeſter. Goldrente 85 75 85 60] Staatsbahn 
= Looſe 75 9 = 3 erg 
aliener N 

68 Anl. 1880 104 30104 30] Orr ſeſt 


= 4 
> 


A 
5 
1 
} 
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Prospectus. 


Aprozenlige garantirte Goll. Priorifäts⸗ Anleihe 


k. k. priv. Kronprinz Rudolf⸗Bahn 
(Salzkammergutbahn). 


8 
50000 000 Mark deutſcher Neichswä ihrung dieſer Anleihe. 


— — 


Cc a) Zr e TE 
1 
y 2 1 


NN 


Der Verwaltungsrath der k. k. priv. Kronprinz Rudolf⸗Bahn hat auf Grund der ihm von der außerordentlichen General⸗Verſammlung der Aktionäre am 
29. Dezember 1883 ertheilten Ermächtigung und über Genehmigung der hohen Staatsverwaltung behufs Einlöſung der in der Verlooſung vom 31. Mai l. J. zur Rück⸗ 
ö Jablung al pari einberufenen 5procentigen Gold⸗Obligationen der k. k. priv. Kronprinz Rudolf⸗Bahn (Salzlammergutbahn) eine neue Aprotentige Gold⸗Prioritäts Anleihe im 
Nominalbetrage von 58 156600 Mark deutscher Reichswährung aufgenommen, welche in Appoints von Mark 400, Mark 1000 und Mark 2000 deutſcher Reichswährung 
ausgefertigt und nach dem Inhalte der Schuldverſchreibungen halbjährig, und zwar vom 1. April 1884 angefangen verzinſt, ſpäteſtens in 82 Jahren vom Jahre 1885 


in Wien, 8 oder Frankfurt a. M. bei den von der Schuldnerin jeweilig bekanntzugebenden Zahlſtellen erfolgt. 
E „Der erſte den Obligationen beigegebene Coupon iſt am 1. Oktober 1884 fällig. 

2 Dieſe Anleihe darf nur zu dem angegebenen Zwecke verwendet werden. 

4 Die bücherliche Eintragung des Pfandrechtes für dieſe Anleihe wird auf den ſämmtlichen im Eiſenbahnbuche des k. k. Landesgerichtes Wien in den Einlagen für 
die Salzkammergutbahn und für die Kronprinz Rudolf⸗Bahn inneliegenden Eisenbahnlinien vollzogen. In dem Umfange, in welchem Theil⸗Schuldverſchreibungen der in 
1 obigen Eiſenbahnbuch⸗Einlagen eingetragenen 5procentigen Silber⸗ und Gold⸗Prioritäts⸗Anleihen der Kronprinz Rudolf⸗Bahn in Folge des Umtauſches oder der Einlöſung 


1 den Linien der Salzkammergutbahn den erſten Platz und auf den übrigen Linien der Kronprinz Rudolf⸗Bahn den zweiten Platz in dem bücherlichen Laſtenſtande einzunehmen hat. 
2 Für die pünktliche 4 n der Zinſen und Rückzahlungsraten haften außer den fümmtlihen Einnahmen der obigen Linien der Kronprinz Budolfbahn insbeſondere 
pur: Znhresheitge, welche die k. k. öſterreichiſche Regierung laut sp 8 und 13 des zwiſchen ihr und dem Berwaltungsrnthe der k. k. priv, Kronprinz Rudolf-Sahn im Namen dieſer 
Geſellſchaft abgeſchloſenen und durch das Geſetz vom 8. April 1884 (8.6.81. Ar. 50 genehmigten Aebereinkommens de dato Wien, II. Dezember 1883 zur Beftreitung der Ber- 
zinfung und der Tilgungsquoten für die geſellſchaftlichen Prioritäts⸗Obligalionen⸗Anlehen an den jeweiligen Fälligkeitsterminen rechtzeitig zur Verfügung zu ſtellen fd nirffiglet hal 
und durch welche die Verzinſung und Amortisation dieſer Prioritäten garantirt werden. 

4 Im Falle der Einlöfung der Kronprinz Rudolf⸗Bahn durch den Staat (Uebereinkommen vom 11. Dezember 1883) wird dieſe Anleihe vom bſterreichiſhen 
Staate zur Selbſtzahlung übernommen und erliſcht mit dem Zeitpunkte der Einlöfung die Perſonalverpflichtung der k. k. priv. Kronprinz Rudolf⸗Bahn⸗Geſellſchaft, To zwar, 
daß den Inhabern der Theil ⸗Schuldverſchreibungen dieſer Anleihe ſodann ein Anſpruch wider die genannte Geſellſchaft als Perſonalſchuldnerin nicht weiter zuſteht. 


Von dieſer Anleihe im Geſammtnominalbetrage von Mark 58 156 600 deutſcher Reichswährung wird der Theilbetrag von Nom. Mark 50 000 000 zur Sub⸗ 


K beten aufgelegt. 
Die Subſtription findet am 


Montag den 9. und Dienſtag den 10. Juni l. J. 


in Wien: bei der k. k. priv, allgemeinen öflerreichiſchen Boden⸗Credit⸗Anſtalt, 


5 „ „ Anglo⸗Oeſterreichiſchen Bank, 

BE, „ dem Wiener Bank⸗Verein, 

8 „ der N Escompte:Gefellfhaft und bei deren Bank: und Wechsler⸗Geſchäfte, 
8 „ „k. k. priv, öſterteichiſchen Länderbank, 

in Berlin: RS peniſchen Bank, 

in Dresden: „ „  Drespner Bank, 

in Frankfurt a. M.: „ „ Deutſchen Dereinsbank, 

in = 5 Ventſchen Effekten⸗ und Wechſelbank, 

in ; 5 dem Frankfurter Bankverein, 


in Hamburg: „den Herren J. Behrens & Löhne, 
in Leipzig: x 8 Allgemeinen Ei en Credit: Anfall, 
1 Mannheim: „ „ Bheiniſchen Creditbank, 
inen: „ „ Jaheriſchen Hppolhezen⸗ und Wechſelbank, 
in traßbur : „ „ Aktien: 1 für Boden⸗ und Kommunal:Kredit in Elſaß⸗gothringe u, 
in Stuttgart; „ „ Württembergiſchen Vereinsbank, 


in Bafel: „ dem Bafler Bankverein, 
1 „der Bafler Handelsbank, 
in Genf: „ „ Kliale der Bangue de Paris & des Pays⸗Bas 


d der üblichen Geſchäftsſtunden unter den nachſtehenden Bedingungen ſtatt: (Fortſetzung auf Seite 7.) 


an im Wege der Verlooſung al pari zurückgezahlt wird und deren Verzinſung und Rückzahlung ohne jeden Steuer⸗, Gebühren: oder ſonſtigen Abzug nach Wahl des Inhabers 


Pe, 


u 


zur Löſchung gelangen, rückt die gegenwärtige Anleihe in der bücherlichen Rangordnung vor, ſo zwar, daß dieſe Anleihe nach erfolgter Löſchung der obigen Anleihen 3 


ey 77 


A 


Belanntmachung. Bekanntmachung. 


7 
er? a a 1. 
Die Subſkription erfolgt auf Grund eines 3 Formulares, welches bei den Zeichnungsſtellen zu erhalten iſt. Einer jeden Anmeldungsſtelle iſt die Ber 
fugniß vorbehalten, nach ihrem Ermeſſen die Höhe des Betrages jeder Zutheilung zu beftimmen, wobei den Wünſchen der Subſtribenten bezüglich der zu erhaltenden 
Appoints! der neuen A . * Lau an) zu Theil werden wird. 


Der Subfkriptions-dreis iſt urn 92 Mark für für je 100 Mark Sinnen l feſtgeſetzt. 1 
Außer dem Preiſe hat der Subſtribent die Stückzinſen zu 4 Prozent p. a. für den laufenden Zinscoupon vom 1. April 1884 bis zum Tage der Wan a 
der Stücke zu vergüten. 1 
57 3. 
Bei der Subſkription muß eine Kaution von 5 Prozent des Nominalbetrages hinterlegt werden. Dieſelbe iſt entweder in Baarem oder in ſolchen nach den 
Tagescourſe z zu veranſchlagenden Effekten zu hinterlegen, welche die betreffende 353 als zuläſſig erachten wird. 


Die Zutheilung wird fo bald wie möglich nach Schluß der Subſkription 1 Im Falle die Zutheilung weniger als die Anmeldung beträgt, wird ei 
Aberſchießende Kaution unverzüglich zurückgegeben. 2 
5. 2 

Die Abnahme der zugetheilten, wit dentſchem Reichsſtempel verſehenen Stücke, beziehungsweiſe der dafür auszuftellenden Interimsſcheine kann bei der betreffenden 1 
Subſkriptionsſtelle vom 30. Juni d. J. ab gegen Zahlung des Preiſes (2) geſchehen. Der Subfkribent ift jedoch verpflichtet, dieſelben ſpäteſtens bis einſchließlich 
80. September d. J. abzunehmen. Nach vollſtändiger Abnahme wird die auf den zugetheilten Betrag hinterlegte Kaution verrechnet, beziehungsweiſe zurückgegeben. Far 
zugetheilte Beträge unter 10 000 Mark iſt eine ſucceſſive Abnahme nicht geſtattet. 4 

6. 

Den Beſitzern der 5prozentigen — in der Ziehung vom 31. Mai 1884 zur Rückzahlung al pari einberufenen — Gold⸗Prioritäts⸗Obligationen der k. k. priv. 
wonprinz Rudolf Bahn (Salzkammergutbahn) wird das Recht eingeräumt, ihre Obligationen als Einzahlung auf die neue Anleihe zu verwenden, wenn ſie dies bei der 1 
Subſtription ankündigen und die in ihrem Beſitze befindlichen Obligationen, mit Coupons per 1. Oktober 1884, entweder gleich oder bis längſtens 30. Juni d. J. 
einreichen. 

Hiebei werden die Sprozentigen Obligationen 8 

mit: Mark 102,50 für je Mark 100,.— Nominale 
zuzüglich: „ 5 2⁵ „ die 5Sprozentigen Stückzinſen vom 1. April bis 1. Juli l. J. 
zuſammen mit: Mark 103,75 angenommen und dagegen die neuen Aprozentigen Obligationen zum Subſkriptionspreiſe 
von: Mark 92,— für je Mark 100,— Nominale 
zuzüglich: „ 1.— „ die Aprogentigen Stüdzinfen vom 1. April bis 1. Juli l. J. . 
zuſammen mit: Mark 93,00 verrechnet. 


Wien, im Juni 1884. 9 


K. k. priv. K. k. priv. 


KEOnDEInZ. Rudol-baln. allgemeine Üsterreichisehe Bode-Kraait Asta. EB 


Gras Verpachtung. S 


2m 7. Juni e., Borm. iO 1 GRUSON + 
Die öffentliche, meiſtbietende Verpachtung der diesjährigen Gras⸗ 


— 


Die Lieferung des Bedarfs an 
Durch Erlaß des Me l Noggen⸗Richtſtroh, circa 84,500 
Aigen vom 18. A Ka-, als Füllungsmaterial in die 
vom 1. Juli d. J. 81 En unter⸗ Strobſäcke, für die Lagerſtellen in 
1 Amtsgericht für ſeinen den 3 Mohnftuben der Gar⸗ 
Saß: welcher folgende Ortſchaften 7 pro 2. Semeſter 1884/85, 
umfa 


werde ich im Pfandlokale 2 2 
Buckau- Magdeburg 
nutzungen in der Königlichen Oberförſterei Grünheide findet ſtatt 7 


richts vollzieher: verſchiedenes Mo⸗ 
—.— N ee düster m 0 
1) für die Schutzbezirke Schimmelwald, Eichenau und Theer- Serbe Berichtävollieherin Bofen, 
bude: Mittwoch, den 18. Juni c., Vormittags 11 Uhr im Gaithofe] Das in Poſen, Töpferſtr. Nr. 5, 
en Ehe die Bautbezize € chorft und Keummflich: D i Frundſtück, 5 
r die Schutzbezirke Seehorſt un ummftlie onner⸗ empfiehlt und exportirt hauptsachllos 
ſtag, den 19. Juni c., früh 8 Uhr im Gaſthofe von Perlitz in beabſichtigen die Exben unter gün⸗ i Zerkeinerunge-Naschinon Meibeurn, Haie, 
figen Wen nauingen zu verk. Näh.] MWalsenmünhlen, Kollergänge, a, 3 


re ee Selm leg 2 dels. Junid. 3. 1 Das Nähere in den Terminen. 
g > Bon k l Solileudermũ j en, cenmuklen 
urn 2851 2 3 Schützen 2 Be Firmen — 


* e Brüten | 3 1 2 — f Grünheide, den 3. Juni 1884 
1 7 aumparien, iſcho öt a im reau der arntſon⸗ erwal⸗ . Erze und Gestein 
ot, Biſchessthal Dorf, Borek, lung, Kanonenplatz 2 verdungen Der Königliche Oberförſter. Jarrett Cmith & hi 
17 Knochen, Gerbstoffen, Droguen, Chemi- 
9 calien, Colonial- und Apothekerwaaren ete. 


Broniewo Dorf, Broniewo Gut, werden. Die Lieſerungsbedingungen 

Buchheim, Chwalke Mühle, find ebendaſelbſt einzuſehen. . Mühlig Hofmann 

ge 5 art mit] Poſen, den 23. Mai 1884. Soolbad Wittekind bei Halle a. S. 

ee | Königliche Garnifon + Vers ſeit 15. Mai eröffnet. Romantiſche Lage, angenehmer — Aufent- 4 De Een Re Ze 
halt, vorzügliche, kurgemäße Reſtauration. Logis 2c. dur {A il. Bedarfs-Artikel fur Eisenbahnen, Strassen- 


Exoelsior-Mühlen (Ps tent Gruson) für Hand-, 
Göpel- u. Maschinenbetrieb, in 7 Grössen, g 
zum Schroten von Getreide, Futterkorn, 
Hülsenfrüchten, Zucker, Cichorien, Kalk, 


Dronmo, Erlau, Eichwalde 
Forftbaus, Falkentbal, Fa ken⸗ waltung. 


— — AB er 1 * bah ls -Horz- 
Hein, Friedrichsberg Dorf, Gern⸗ B 1 tm Die Bade-Birektion. 0 ? a EFT und 
heim, rünfelde, Gregau, Grün: E amn f ung. 1 Weichen mit Stahl zungen jeder Construction 


für sämmtliche Strassenbahn - Schienen- 
systeme. — Hartgussräder nach mehr als 


' bauen, Grünwalde, Grenzdorf,, Während des il ge Moll: 
Hohenberg Amt, erzfelbe, marktes am 12. und 13. Juni a. 400 Modellen, fertige Achsen mit Rüde 


Nen Sanomo X orwerk, die Auflieferung, Verladung und Ostseebad Putzig Dei Danzig. und Lagern, eomp a a le 


ajsfomo Dorf, Kirchberg, t der Wolleſendunge V a ls. Hertguss - Artikel aller Art, besondens 2. 
arnoute Gut, Subalch, Site and chend anf de- DER Aen 1 1 Badeankalt, Te 1 


Müllerei, für Thon-, Cement- und Trass- 


nau Vorwerk, Lindenburg, Lins bierſelbſt ſtatt. Kalte und warme Seebäder, abſolut ſicherer Bade grund. gleich⸗ fabriken, für die Fabrikation von Papier, 
denwald Gut, Lindenwald Dorf, en Nele 4. Jun 188 84. mäßigſte Temperatur des Waſſers, milderer Wellenſchlag und milde er⸗ — bete 3 prä 


ER mal 8 N Zan Nene ey; Fin e . — 
ildenhöhe, Mathildenmühle, gleich am Bade. Zwei Aerzte am egelmäßige Dampferverbin⸗ 0 

Nuten a Mrotſchen Stadt. Amt (Stargard⸗Poſen). dung mit Danzig. Spavierfabrten per Dampfer nach Hela, den Kriege Lokomobilen und 8 Hortguss- Flame Road 
re Stadt, — — 8 1 Die Dinriftsbotenfielle bet. dem ſchiffen 2. Billige Lebensweiſe. Wohnungen ausreichend vorbanden. Dampfdreſchmaſchinen, 8 — Oateloke e 
ſinek, ee Fd unterzeichneten Amte mit einem Eröffnung am 20. Juni. unter Garantie für unübertroffene 8 


äbrlichen feſten Einkommen von Leiſtung, Reinigu d Einfach- 
zu. Rudtke Mühle, Roſenhof, = Mark neben den Vollziebungs⸗ Nähere Auskunft ertbeilt bereitwilligſt ng, nigung un n Durch Tragen unserer 
2 heit. Referenzen ſowie Kataloge 5 
Sarte Dorf, Dickarv iel, gebübren wird mit dem 1. Juli e. E Badeverwaltung und Preislißen gratis und france, Parasiten- Halsringe 
Jewski, 


Suchary Gut, Slojek, Sieker⸗ 14 
Dad, Steinburg, Ecilieperbof, we Beeignete Bewerber wollen no] Emil Kuhn, Eduard ird 
erlaube wird jedes Thier u. Geflü 

— . Fe unter Voxlegung eines Ausweiſes Avothekenbeſitzer. Kaufmann. . 1 — —— 4 r (Pferde, Hunde, Aalen 
Geh on Klein Zonin über ibre Brauchbarkeit eines jelbfte N | lt Shalhei Herr Fritz Krohn Tauben etc.) innerhalb 2 Ta- 
Wilbel dorf, Walden, Walters geſchriebenen Lebenslaufes und eines Kur⸗ un Waſſer⸗ Hei ⸗Auſta ha he m aus Dirſchau Hk Danzig. Neu: 6015 von lästigem Ungeziefer 
— Weißt bam, Wertheim Fübrungs⸗Atteſtes entweder ſchrift⸗ zu Bad Landeck in Schleſien (Graſſchaft Glatz). garten 2) die (Flöhe, Läuse, Zecken etc.) 
Biele Dorf, Miele Gut, Wieſen' lich oder perſönlich melden. me und Kaltwaſſerkur. Iriſch, xömiſch a. ſche Dampf⸗ und Generalvertretun befreit. Erfolg garantirt: 


War 
Civilberechtigte Bewerber erhalten 1 trafibäder. Inbalation. Elektrizität. Maſſage. unſerer Fabrikate für die Provinzen Für Hunde Stick 2 Mk. 
In en Adden ei geeigneter Oualiitation den S Lröfnung den 1 Mal Dr. med, Emil Gergens, Ball. Divetor.|Or und Meftpreufen und ofen] Bei Einsendung franco 


Vorzug. eit dem 1. April d. J. übernommen Zusendung. 
Bei ke e a e ya, |”"Dr. Parent Soolbade-Anstalten e ger be . Pan nie ag 
Regifer Di ü ertragen worden. ee nen en aeiiin in Colberg, — 5 ie Fein rigen u. 0 OMMER, 
Zur Veröffentlichung der Eintra⸗ erweitert durch Moorbäder und grossen Neubau, “  @arrott Smith & Oo. Berlin N., 
werden 20. Mai eröffnet. Eine elegante vollſtändige Lothringerstrasse = 


gungen in dieſe Regiſter posen in 
Poſen erſcheinende bfener 1 e 
im ie: 0587000 Ginmebnrsähen| Pr Ponsion Ar Kinder! Grosses Logirhans! A Konditorei = Ladenein⸗ Aepfelwein, 


kitung, die in Bromberg erf den Stadt der Prop. Poſen, in welcher 
„Dirigirende Aerzte der Anstalten: Kreisphysikus, Sanitätsrath, 
das eie e ee fon alten ch Fette. in unter ehr] Oberstabsarzt a. D. Dr. Nötzel. Kreiswunlarzt Br. F. Berend tichtung ärztitoh empfohlen, Yielf. prämlirt, 
Nakel, den 1. Juni 1884. Henze Bedingung zu verkaufen] I Colberger Sool-Badesalz und Mutterlauge lin preisw. zu verkaufen. Näb. bei J fl. h zu Bowlen, versende 
roßer 


8 5 Pracht Hausgarten und 2werden in a Liter. 
Königl. Amtsgericht. 


zodgia, SLubmigsbeim ane Königl. Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ 


Ferner: Krahne aller Art, Pressen, besonders A 


Speialitäl ber Fabrik feit 1861: hydraulische, Maschinen —— 


3 D N 


212 


Ein neues, maſſives. seit günftig 
gelegenes und komfortabel 


kingerichtetes Haus, 


an * 


à 30 
r nalität empfohlen. Prospekte auf Wunsch el. Gall. Kantorewiez | ul. Ferd. Postke, Gabi 


Näheres bei Salo Katz, Oſtrowo. Besitzer: Martin Tobias. Breiteſtraße 19. 8 8 


rr K 

Königl. ungar. Landes⸗Central⸗Keller 
ter Aufsicht des hohen Königl. ungar. Handelsministeriuns. 
Errichtung eines Haupt-Depöts in Posen. 


DL a Geeignete Bewerber, welche geneigt sind den commissions- 

= weisen Verkauf unserer Ungar - Weine in Flaschen zu übernehmen, 
werden eingeladen, ihre Offerten mit Angabe von Prima - Referenzen bei uns ein- 
zureichen. Erforderliche Caution M. 5000. 


Königl. ung. Lundes⸗Central⸗Keler, Berlin, Seipiigerfr. 11. 8 
: Lehrling 


litzableiter. mit ſchöner Handschrift guter 


2 
Breslauer Maschinenmarkt. aeltere ke 


: ö . toir geſucht. 
Auf dem am 9., 10. und 11. Juni hier ſtattfindenden Maſchi⸗ immer noch einige © 7 Bu Ghiffte Mt. Al. in der 
r 17 ehe e f f 8 Expedition dieſ. Zeitung abzugeben. 
von Blitzableite TFT 
Marshall scher Locomobilen und 4 1 1 Rn nn ee Aale 
i eſchäftigt ſind, ſo er⸗ . 2 
Dreschmaschinen - ſuchen wir Reflektanten auf gediegene e e a ee 
perſchiedener Größen, von denen bereits 1800 Stück allein in Dentſch⸗ Blitzableiter ſofort direkt mit uns in wirthſchaft 
land zur vollen Zufriedenheit der Käufer arbeiten, unter anderen Verbindung zu treten. 


de Gegenſtände ausſtellen. und zwar: Gebr. Mittelstrass, in 
* eine 14 pferdige Marſhall' che Locomobile Blitzableiterfabrik, Manpeburg. eine Wirihſchaf kin, 
zur Feuerung mit Sägeſpähnen, F ( A 
einen verbeſſerten Howard’s Patent-Strohgarbenbinder in Verbindung 
mit Marſhall's e en aer an uta 
an Marſhall's Latomobile, Zühnert’s Natent⸗Aleereiber an Marſhall's e 
Dampforeſchmaſchine, Marfhall’s verbeferten Natent⸗Selbſteinleger in ara Fimbeerfaff Schmelzer, Waſſerir. 19. 
Verbindung mit Marſhall's Dampfdreſchmaſchine, Smith & Sons Vorzügl. Himbeerſaſt Mädchen für Alles emöſiehlt 
Patent „Nonpareille“⸗Prillmaſchinen N. Dorada. Halbdorffür. 10. 


Poſener Kunſtverein. 
Große Austellung von Gemälden und Skulpturen, 


darunter bedeutende Bilder 1 = 3 National⸗Gallerie 
n Berlin, 
in der ſtädtiſchen Turnhalle in Poſen 


5 vom 1. bis zum 14. Juni d. J. 
Täglich geöffnet von 10 Uhr Vormittags bis 6 br Abends. 
„Eintrittspreis für Nichtmitglieder 50 Pf., Schüler 25 Pf. Vereins⸗ 
mitglieder haben freien Eintritt und die Berechtigung, für ihre Ange⸗ 
hörigen Partoutbillets zu 1 M. pro Perſon zu löſen. 
Der Vorſtand. 


Transport- Versicherung 
Die Vertretung einer bereits ein⸗ 
geführten, gut ſituirten, Ai 


G. an die Exp. d. Ztg. er⸗ 


Nachruf 
Herr Jakob Asch, 


der volle 22 Jahre (von April 1859 bis dahin 1881) dem 
unterzeichneten Direktorium angehört, iſt geſtorben. 

Seine während dieſer langen Zeit im Intereſſe der 
Anſtalt bewieſene eifrige und opferbereite Thätigkeit, ſein 
biederer, wohlwollender Charakter, ſeine Liebe zu den Zög⸗ 
lingen ſichern ihm bei ſeinen Kollegen, wie im Herzen der 
Waiſen ein dauerndes, ehrendes und dankbares Andenken. 

Poſen, den 6. Juni 1884. 


Die Direktion 
der iſtael. Waiſen⸗ Knaben ⸗Auffalt. 


Zum 1. Juli ſuchen wir für unsere 
I 
S 
S 
S 


Droguen » Handlung einen ges 
Yiktoriatheater in Poſen. 


wandten, der polniſchen Sprache 
Freitag, den 6. Juni er.: 


vollkommen mächtigen, mit guten 
Erſte Gaſtvorſtellung 
d 


empf. billigit 


Zeugniſſen verſehenen 


Expedienten. 


Perſönliche Vorſtellung erwünſcht 
H. Jasinski & Co 


Ein Landwirth, 14 Jahre beim 
Fach, der polniſchen Sprache mächtig, 
mit Rübenbau ſehr vertraut, aus⸗ 
gezeichnet empfohlen, ſucht bald oder 
1. Juli Stellung. Gütige Offerten 
sub K. K. Ratibor. 


Aeue Hetſchule. 


Gottes dienſt im Herſorth'ſchen Saale 
Freitag Abend und Sonnabend, 

Probevortrag des Ober⸗Kautors 
Heller aus Tarnow (Galtiien) 


Familien⸗ Nachrichten. 


H. Humbert, Mritistrase 4, Breslau, ce u., Sutermansengaseit, chin 
Bewährtes, ficberes Pulver in Blech, |Nofort melden Petriplag 4, 3 Tre, r. 
; ur der Stadt Poſen, wo ſich ihr Ge 
Tocomobilen und Dreschmaschinen von Marshall Sons & Co, cis a 
Geſelliger Verkehr in der F. er⸗ 
Markt⸗Kommiſſion die Leiſtung und Beſchaffenheit einer aufge: e ee 
kaun darüber folgendes Gutachten abgeben: Emil Schule & Co., Stettin. 


und lade ſich dafür Intereſſuende zur Beſichtigung derſelben ein. Sam. Kantorowiez jun. Per 1. Juli wird eme perfefte 
de teſtraße 19. 1 
Geueral⸗Agent von Marſhall Sons & Co. für Deutſchland. . — aelactt See. Nr. B. 
N pr Mottenschutz. Geübte Schneiderinnen können ſich 
2 eu 5 21 88 doſen a 1.50 M. verſendet Droguitj Ein j. Mädchen, ev., ſucht Auf. 
Ei. Müller, Schwiebns. nahme in einer geachteten Familie 
legenbeit böte, die Führung des Haus⸗ 
halts zu erlernen. 

Auf den Wunfch des Herrn H Humbert in Breslau, als Prima Norwegiſches Süßwaſſer⸗ wünſcht. Penſſon nach lebereinfunft 
Vertreter der Firma Marshall Sons & Co., hat die unterzeichnete Stahl⸗Cis in a Blöcken Seh. Off. And unter G. II. poll, 
ftellten Dreſchmaſchine mit damit verbundener Schrotmühle und bis 24 Zoll ſtark offeriren bis Okto⸗ N 

5 eo d | bersLieferung 
einer Locomobile einer näheren ae Fi Su 8 r Ein junger „Mann, 0 

„Die Maſchine hat bei dem Probedruſch ſich in jeder Din ii mit der doppelten Bu rung voll⸗ 

ſicht bolltommen bewährt; fie driſcht fo, wie wir dies kaum Eisſchränke, 


ſtändig vertraut, findet von ſogleich 
dauernde Stellung. Meldungen mit 


Gartenmöbel, Beifügung von Zeugnißkopien und 


als geſehen, das Stroh iſt uur wenig zerſchlagen und kommt 
— — von Körnern heraus, d. h. es find keine aus⸗ 


i im Stroh, noch in dem ausgedroſchenen 85 2 Gebaltsanſorüchen nimmt Rudolf 5 E es 

E e an deren pen Pre Hein Aehren oder in dem Raſen⸗Mähmaſchinen Moſſe, Berlin SW. unter J. L. 9 5 7 ee 555 Berliner Ballets 
Kaff. — Unter den Körnern haben wie keine zerſchlagene oder ö 7944 entgegen. Bewerber, die im S chwie un 5 und G a 4 a 55 
beichädigte gefunden, die Maſchine liefert das Korn ganz gerei-|in reichhaltigſter Auswahl empfiehlt Deſtillationsgeſchäft fungirt, werden Rabbi 2525 er t roßvater, der N vom; x 
nigt und nach Belieben ſortirt, daher wir für die Maſchine eine ＋ 15 ki bevorzugt. abbinatsverweſer e Diktoriathenter in Berlin. 
1 Zukunft Bellen. — Die. 7 die Nas fü rang Per Kr 2 zanous Is ſuche Iſtael Witkomski Anfang 71 Uhr. f 

U ufach und zweckmäßig Schub ft . in fei 7 
kingelnen Brbeiten mar mit aller Sorafalt heist. Die Soca- —Schaufenſter einen jungen Burſchen,] wdr nne Wei ae, Auswärtige Familien⸗ 
e a nge genauen Mebeier. s haufen der bereit if, Die Hinterbliebenen, Nachrichten. 


eee 5 erg e 0 
N 5 N Offerten unter Chi 1000 
Die Maſchinen⸗Markt⸗Kommiſſton. e Stu. cken 


Seyffort, Generalvächter. H. Moriz-Biohborn, Rittergutsbeſitzer. 
5. Nele, Nüttergutsbeſiter munen Korg . J. hr rg 1015 000 Mark # 
i ilen⸗ iſſari 0 5 etär. . 5 
Königl. Fabriken⸗Kommiſſarius, Wilhelm Korn, General- Sekt u ee e ener 


zelle, ſichere Hypothek u. 5 pCt. 
Adr. 


Moll-Lager. 


werben ver fof. au keufen gaſuch während einer Badekur die 


Bedienung und Pflege meines 


kranken Mannes 
zu übernehmen. Gehalt nach Ueber: 
einkunft. Louiſenſtraße Nr. 3. 


Stammer. 


Für mein Colonialwaarengeſchäft 
ſuche einen jüngeren 


Verlobt. Frl. Hedwig Silber⸗ 


Wreſchen, den 4 Juni 1884, obt. 
— ————— ſtein mit Hen. Benno Saloſchin in 
Stettin. Frl. Helene Woller mit 


Nachruf. rn. Paul Lindhorſt in Bad Elſter. 


Am 3. d. M. ſtarb nach langen Frl. Hulda David in Straßburg 


Theodor Guth. 


Sein kollegialiſcher Sinn und 


Max Pfahl in 
Schmidt mit 


Meine Wollzelte werden genau wie im vergangenen Eine Kerr. f Commis F 
2 2 der II Dch 8 . 
Jahre, das eine Sapieha, das andere Kanonenplatz, Lupe ene eee e ver 1. Juli. 5 Die Kollegen des Poſt⸗ 
aufgeſtellt. e e dae nad) Uebereinlunit. amts Poſen I. in Berlin. Frl. Olga Koch mit Hrn. 
dual in&üb-Amerite Anträge unter A. K. 100 an die Kaufmann Emil Fiebich in Berlin. 


Bei rechtzeitigen Anmeldungen werden die alten Geveb. der Wor Bin, zu ruhen, 


Lagerplätze reſervirt Verehelicht: Hr. Georg Joſt 


mit Frl. Ida Koſter in Berlin. Hr. 


Ge⸗] Ein im Polizeifach bewanderter 


Carl Brandt, fee Bueaugehülſe Ustgeebat Uäkren er keresm ie 


. rethe Ernecke in Berlin. Dr. 
Louiſenſtraße 7a ohn. 1. verm. Näber. v. 10-12, auf Mönchgut, die Soi mit sr. dee Sam 


2—4 Ubr bei Frau v. Niklewiez. findet fofort dauernde Beſchäftigungſ mit anerkannt vorzüglichftem wald in Pankow bei Berlin. Hr. 
8 
%%% ͤͤ—N— f 
efl. Offerten unter C. 8 bitte “ ureeicher Luft, prachtvoller Fernſicht, Ne . ©. . 1 
H. Sto pe, Posen, . ers T man an 1 Exped. dj. Blattes zu] Einen Lehrling verlangt die] empfiehllt zur devorſtehenden Saiſon mit Frl. Anna 5 . 
en 


2 möblirte Zimmer (Wobn⸗ und auf dem Diſtrikts⸗Amt in Kiond. | Badegrund aller Bäder Mügens,|Ger.-Neferendar Paul Stieber mit 
t N 
oflerirt seine bestgearbeiteten Telephone, Mi- Wäſche-Fabrik von T. Munk. Geboren: Ein S Hrn. 


r . ſeine at Ä g 
kroppone eie, welche das Gesprochene in . Markt. 58 in ein Zimmer möbl.| Ein beuticer verh. billigen Privat⸗ und mil Pintus in Berlin. Hrn. Prof. 
au  grüsster Reinheit wiedergeben. oder unmöbl. ſefort zu vermietben. Wirthſchaſts⸗Juſpektot, 5 Guſtap Fritſch in Berlin. 


Grosses Lager 


N vis Stoll in Berlin. Hrn. Dr. 

7 A aeg fig a Drückkaöpfe, Ta- mit Küche, Badeſtube und N wenig Familie, der poln. Sprache] angelegentlicht. Warme Bäder. e an 3 8 Sm 

su. I eur Leitungsärähte, Isolatoren, alle son- vom 1. Okt. zu verm. Näh. b ae t an e — Rauih in 8 Eine 

In h ii . stigen Materialien und Ersatztheile. Wirtb St. Wartinftr. 21, 1 Tr im Orte. Eigenen Badearzt. Aug-| Tochter: Hrn. E. Bernſtein in 
I ! | : £ 0 | tt t | honische Ver- Waſſerſtr. 2 vier St. 1. St. mit kunft ertheilt gern Berlin. Hrn. Louis Mecklenburg in 
um = mp b b 6 9) Zubeh. ſogl. z. verm. die Badeverwaltung. Berlin. Hrn. Julius Lewy in Ber⸗ 
0 * U i lin. Hrn. R. Schneege in Gall⸗ 


Mühlenstr. Ar. 40 erbeten. 


ieee e eee 
3 Tr., find ein oder zwei möblirtef In meinem Deſtillationsgeſchäft 
oder unmöblirte Zimmer vom 1. Juliſiſt die Stelle eines Deftillateurs 
für alle oder ſoſort zu vermiethen. 5 — 1 u Reſen dani 
aulikirchſtraße 5 iſt ſofort oder verſteht un zu Reiſen qualifi⸗ 

industriellen und privaten Zwecke am 1. Jul ein Gelhäftsteiter su ai 


werden unter Garantie sachgemässer Aus- \ 
i igsten Preisen übernommen. fjübernebmen._________ Ludwig Latte ter Margarethe in Berlin. Herr 
führung zu billigsten Pr —— er und erfahrener na » | des Waifenhaufes für eltern 15 8 


5 mann Alexander in Berlin. 
2 — beider Landessprachen mächtigen een loſe Kinder ehemal. deutſcher Das 8 ‚Geis in Bern, der 
m . ‘ Tu Soldaten, Ziehung am 16. Atolicke in Berlm. Ir. J 
Eiſenba huſtation 10 dh daten, Bärminkel, geb. Wolt lin. 
Grand Hötel_Berlin, Si Wirthſchaftsbeamter mn dil e., 4 au, a ne 
Eröffnung am 10. Juni 1884. 200 Zimmer, 300 Betten. Zimmer] findet zum 1. Juli cr. Stellung auf mit gut. Bengn. ſucht p. fof, Stelle ſind in der Expedition der b 


7 5 te Einrichtung. Kein Table d’höte, Zwang. dem Dom. Lonzyn b. Jalſchitz Kr. f A 

Grote e e fie "3500 Personen. Weihfeiftube, Wiener Cafd.|Anomearlarm. Geb. 450 Matt. eg A b 0 br Hr aa N zu haben. 
FHelepbon im Hotel. men und Dienftyerfonal J Ari elm eplatz 17, 1. Ct. Hel. graveein.| Auswärtige wollen 15 Pf. 
Heinrich Welsch, e eee eee a Frank atur beiftt gen. 


Direktor. 


bböfen. drr Dr. Sauerwald in 
| z. großen Silber⸗ Gehoeben : Frau Johanna Stie⸗ 


bindungen 


mit ober- oder unterirdischer Leitung und 
Schutz gegen atmosphärische Entladungen, 


Job Lotterie, veran⸗ ae, geb, 1 — = —— Herr 
in. 

ſtaltet vom Deut⸗ Büdbauer Joſef Eifen in ue 

ſchen Kriegerbunde z. Beſten Bavern. Herrn Karl Ziethen Toch⸗ 


Für Die nferate mit Tusnayme 


des Sprechſaals verantwortlich der 
Verleger. 


Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (Emil Röſtel) in Poſen. 
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